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Vernetzung von Sprachen und Darstellungen in einer mehr
sprachigen Matheförderung – linguistische und mathematik

didaktische Fallanalysen

Jonas Wagner, Taha Kuzu, Angelika Redder & Susanne Prediger
Jonas Wagner, Taha Kuzu, Angelika Redder & Susanne Prediger

Abstract The context of our article – relying on investigations of the interdisciplinary research 
project MuM-Multi on multilingualism in mathematics – consists of bi-/plurilingual learning pro-
cesses, especially in secondary education. Based on a corpus of five remediating small group 
classes on fractions with up to five bilingual (Turkish–German) students, it is asked whether and 
how networks of mathematical representation modes correlate to networks of languages in use. 
Here we concentrate on Turkish as their home language (forced by teachers) in correlation to 
German as the common classroom language. By activating their home language, the students 
may (or may not) benefit with respect to their conceptual understanding of mathematical con-
cepts. The qualitative analyses (considering nonverbal communication, verbal communication 
and material action) show that the intertwining of languages is due to different approaches in 
conceptualization and provides a better understanding especially in collective problem-solving 
constellations and for the consolidation of knowledge.

Mehrsprachige Matheförderung

Keywords networks of languages, Turkish-German classroom discourse, multilingual conceptual 
understanding, multimodal communication, bilingual education, modes of mathematical repre-
sentations

1 (Mathematik)Unterricht, mehrsprachig

Die Ko-Existenz mehrerer Sprachen ist eine gesellschaftliche Realität in Deutschland, und zu-
nehmend mehr Individuen handeln hier in ihrem Alltag in mehreren Sprachen – in welcher 
formalen oder funktionalen Differenzierung auch immer.1

Demgemäß wird zwar seit Längerem (BAGIV 1985) eine Umgestaltung des Handelns in 
Bildungsinstitutionen angemahnt und schulische Mehrsprachigkeit in den Fokus gerückt (z. B. 
Erfurt/Leichsering/Streb 2013, Dirim 2015).2 Jedoch wird Mehrsprachigkeit kaum für die Ver-
mittlung und Aneignung schulischen Wissens thematisiert. Dabei ist anzunehmen, dass ge-
rade in den Lernprozessen selbst das multilinguale Potenzial der Lernenden eine Rolle spielt. 
Nicht zuletzt neurolinguistische Forschungen (Bialystok 2005, Franceschini 2014) untermau-
ern diese Annahme. Die Entwicklung kognitiver Fähigkeiten allgemein gewinnt dabei an Flexi-
bilität und die ermittelte holistische Prozessierung von Zwei- bzw. Mehrsprachigkeit hat dazu 

1 Die EU schlägt im Zuge des „7. Rahmenprogramms für die gesellschaftliche Mehrsprachigkeit“ den Aus-
druck multilingualism vor, für die individuelle den (kompetenzbezogenen) Ausdruck plurilingualism; wir 
möchten vor konkreten Detailanalysen den rein deskriptiven Oberbegriff der Mehrsprachigkeit (inkl. 
Zweisprachigkeit) beibehalten, zumal die deutsche Umsetzung mittels -lingualität eine ungleich höhere 
Abstraktionsstufe impliziert.

2 Für eine quantitative Bestandsaufnahme mehrsprachiger Praxen an deutschen Schulen s. Ekinci/Güneşli 
(2016).
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beigetragen, additive bzw. fraktionierte Konzeptionen zu überwinden (Grosjean 2008) sowie 
sprachintegrative Fähigkeiten als „multilinguales Repertoire“ (Lüdi 2006) auszumachen. Die 
Rede von Mehrsprachigkeit als kognitiver Ressource ist für die durchgehende Sprachförde-
rung und das fachintegrative Lernen im Kontext von CLIL (vgl. die kritische Diskussion in Rü-
schoff/Sudhoff/Wolff 2015) zwar selbstverständlich geworden, doch sind konkrete Analysen 
mehrsprachigen Unterrichts noch rar3, zumal in der Sekundarstufe (Duarte/Gogolin/Siemon 
2013).

Die Lernprozesse selbst sind im Sinne sprachlich vermittelter Wissensprozessierung 
(Redder 2016) noch kaum analytisch gefasst. Hier setzt das interdisziplinäre Forschungspro-
jekt MuM-Multi4 an. Mittels einer Interventionsstudie zielt das Projekt auf die empirische 
Erforschung von Nutzen und Wirkung mehrsprachigen Unterrichts. Exemplarisch am Fach 
Mathematik wird untersucht, wie durch die Aktivierung der Familiensprache – hier: Türkisch 
– die Förderung wissensprozessierenden (mehr)sprachlichen Handelns in die Förderung fach-
lich-konzeptuellen Verständnisses integriert werden kann und welchen Einfluss mehrsprachi-
ge Repertoires auf Verstehensprozesse nehmen.

Dafür wurde eine fünfteilige Förderung zum Thema Brüche mit elf Kleingruppen à drei bis 
fünf Schülerinnen und Schülern der 7. Jahrgangsstufe mit diagnostiziertem Förderbedarf in 
Mathematik durchgeführt. Schulsprachliche türkische Fähigkeiten bzw. der Besuch von Her-
kunftssprachenunterricht waren keine Voraussetzung für die Teilnahme an der Förderung, 
dennoch erfolgte eine Selbstselektion durch die Freiwilligkeit der Teilnahme an einem türki-
schen C-Test, die bei den Mitmachenden auf ein entsprechendes Selbstverständnis schließen 
lässt. Gefragt wurde (im Zuge der Metadatenerhebung) auch nach der sprachlichen Praxis 
in der Familie und mit Freunden. In der zweisprachigen Förderung agieren also mathema-
tikschwache, aber nach Selbsteinschätzung deutsch-türkisch-sprachige Jugendliche ohne Er-
fahrung mit Türkisch als Sprache des Fachunterrichts. Die Untersuchung macht insofern das 
nicht-fachliche, alltägliche Türkische (auch im Wechsel zum Deutschen) in seiner Nutzung 
für mathematisches Verstehen zum Gegenstand. Dazu wurde seitens der geschulten Förder-
lehrkräfte über die fünf Interventionen hinweg zunehmend das Türkische forciert. Erste quan-
titative Auswertungen der videografierten Diskurse zeigen, dass es nicht zu spät ist, in der 
siebten Klasse mit zweisprachigem, allgemeiner: mit mehrsprachigem Unterricht zu beginnen 
(Schüler-Meyer et al. eingereicht).

In diesem Artikel wollen wir fallanalytisch die Praktizierung mehrsprachigen Handelns 
relativ zu unterstützenden Darstellungsformaten der Konzepte ‚Bruch‘ und ‚Anteil‘ im För-
derunterricht aus mathematikdidaktischer und linguistischer Perspektive diskutieren. Wir 
konzentrieren uns auf das Handlungsmuster Aufgabenstellen–Aufgabenlösen (Ehlich/Reh-
bein 1986). Insbesondere an denjenigen Musterpositionen, die der gemeinsamen, diskursiven 
Erarbeitung von Lösungsversuchen und der Konsolidierung von Aufgabenlösungen im Zuge 

3 Aktuelle Darstellungen finden sich u. a. in Nikula et al. (2016), Rosenberg/Schroeder (2016), Sürig et al. 
(2016).

4 Das BMBF-Verbundprojekt „Sprachförderung im Mathematikunterricht unter Berücksichtigung der 
Mehrsprachigkeit“ (Förderkennzeichen 01 JM 1403 A) wird von Susanne Prediger (Mathematikdidak-
tik, Dortmund), Angelika Redder und Jochen Rehbein (Linguistik, Hamburg) geleitet; Mitarbeiter sind 
neben Jonas Wagner und Taha Kuzu zudem Meryem Çelikkol und Alexander Schüler-Meyer. Wir danken 
ihnen für die Kooperation in der theoretischen Rahmensetzung, Datenerhebung und der gemeinsamen 
Diskussion der Analyseergebnisse.
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von Applikation fachlichen Wissens dienen (Redder et al. i.Dr.: § 4), zeigen sich verschiedene 
Formen von „Sprachvernetzungen“ (Rehbein 2011). Sie verdanken sich, wie handlungsanaly-
tisch rekonstruierbar wird, einem produktiven oder rezeptiven Zugriff auf das Deutsche und 
Türkische als gesamtsprachliches Repertoire. Sprachvernetzungen scheinen zudem in einem 
interessanten Wechselverhältnis zur Vernetzung unterschiedlicher Darstellungsformen der 
unterrichtlich behandelten Konzepte zu stehen. Unterscheiden lassen sich symbolische, gra-
phische und verbale Darstellungen; deren Vernetzung (im Unterschied zum Wechsel zwischen 
Darstellungen) bildet ein didaktisches Leitprinzip der Intervention (Prediger/Wessel 2013).

Die folgende Rekonstruktion der situativen Wirkungen von Sprach- und Darstellungsver-
netzung für a) die individuelle Entwicklung mathematischer Vorstellungen und für b) die dis-
kursive Wissensbearbeitung und Wissenserarbeitung versteht sich als Beitrag zur Präzisierung 
der Frage, inwieweit Mehrsprachigkeit eine Lern- und Verstehensressource sein kann.

2 Mehrsprachige Darstellungsvernetzung  
als Leitidee der Intervention des Projekts MuM-Multi

Für die Konzipierung der Fördersitzungen wurde eine zuvor evaluierte Brüche-Lernumge-
bung, in der vor allem das Prinzip der Darstellungsvernetzung zum Tragen kommt (Wessel 
2015), zugrunde gelegt und für die mehrsprachige Konstellation adaptiert (Prediger/Wessel 
2013).

Der Terminus der Darstellungsvernetzung bezeichnet ein mathematikdidaktisches Prin-
zip, welches aus der Idee des Darstellungswechsels (Leisen 2005) und aus Registermodellen 
von Sprache entwickelt wurde (Prediger/Clarkson/Bose 2016).5 Zentraler Leitgedanke für die 
Mathematikdidaktik ist die Verschränkung der konzeptuellen Ebene mit der symbolischen 
und sprachlichen Ebene, um so ein ganzheitliches Modell zu schaffen, das Verstehensprozes-
se durch Vernetzungsaktivitäten zwischen verschiedenen Darstellungsformen erfasst (hand-
lungsanalytisch dazu von Kügelgen 1994: 200 ff.). „Verstehen konzeptueller Inhalte durch Ver-
netzung“ bedeutet dabei, dass durch Repräsentationswechsel und operative Veränderungen 
in den Repräsentationen eine Verständigung über Bedeutungs- und Deutungsunterschiede 
evoziert wird (Duval 2006) und ins Zentrum der Wissensvermittlung rückt.

Die sprachliche Ebene dieses mathematikdidaktischen Modells umfasst dabei nicht 
nur (mündliche oder schriftliche) verbale Handlungen, sondern auch nonverbale wie Ges-
tik (Hallet 2012). Sie ist im mathematikdidaktisch bewährten Modell, angelehnt an Halliday 
(1978) und Cummins (1979), dreigeteilt in Fachsprache, Bildungssprache6 und Alltagsspra-
che. Fachsprachliche Mittel sind beispielsweise mathematische Formulierungen begrifflich-
symbolischer und formalsprachlicher Art. Bildungssprache erfasst hier, angelehnt an die 
wissensmethodische Re-Analyse von Redder (2013: 124 f.), diejenigen Sprachmittel, die im 
verstehensorientierten Mathematikunterricht zum Nachdenken über Bedeutungen dienen. 
Alltagssprachliche Mittel sind vor allem durch eine semantische Unterdeterminiertheit ge-
genüber fachsprachlichen Mitteln charakterisiert, handlungsanalytisch gesprochen: durch 
eine Rückbindung an alltägliches Erfahrungswissen und die dort handlungspraktisch ange-
messenen Abstraktionsstufen. Das Modell erfasst darüber hinaus Wechsel zwischen Einzel-

5 Eine Diskussion der soziolinguistischen Hintergründe von sprachlichen Registern hat hier nicht ihren 
Ort.

6 Zur kritischen Diskussion der heuristischen Kategorie Bildungssprache s. Redder (2016).
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sprachen. Sie können beispielsweise durch Übersetzungen der Interaktanten initiiert werden, 
um Vernetzungen unterschiedlicher Darstellungen auch unter Nutzung des mehrsprachigen 
Repertoires zu ermöglichen (Prediger/Wessel 2013).

Vor dem Hintergrund dieses mathematikdidaktisch nützlichen Modells geschieht sowohl 
die Gestaltung der Fördermaterialen als auch das sprachliche Handeln der zuvor geschulten 
Förderlehrkräfte7. Die Fördermaterialien wurden so gestaltet, dass zu einer Vernetzung von 
sprachlichen Darstellungen mit graphischen und symbolischen Darstellungen der Lehr-Lern-
Gegenstände angeleitet wird; konzeptuell zentrale Ausdrücke werden als Gegenstände sprach-
licher Reflexion thematisiert und in ihrer Bedeutung geklärt. Alle Aufgaben werden schriftlich 
in deutscher und türkischer Fassung ausgeteilt. Die im Folgenden diskutierten Ausschnitte 
aus HIAT-Transkripten der videografierten Fördersitzungen sind der ersten und der vierten 
zweisprachigen Förderung der gleichen Fördergruppe entnommen und dokumentieren damit 
unterschiedliche Etappen der Gewöhnung und des Umgangs der Interaktanten mit der mehr-
sprachigen Kommunikation. Neben dem Förderlehrer (FLEK) nehmen fünf Schülerinnen und 
Schüler teil.

3 „Ey, dann seh ich das immer falsch.“ – SchülerInnen helfen einander mehrsprachig

3.1 Beispiel 1 – Erste Fördersitzung

Das erste Fallbeispiel ist dem Ende der ersten Fördersitzung entnommen; bearbeitet wird die 
siebte und letzte Aufgabe der Sitzung. Darin sollen Behauptungen eingeschätzt werden, in de-
nen die symbolische Darstellung eines Bruches (3/5) mit einer bestimmten graphischen Dar-
stellung (in einem Streifen sind x von y Kästchen eingefärbt) in Beziehung gesetzt werden.8 
Die Lernenden sollen entscheiden, ob die jeweilige Behauptung richtig oder falsch ist. Konkret 
geht es um die Behauptung einer fiktiven Figur namens Paul: „Wenn ich den Anteil 3/5 im 
Streifen einzeichne, sind 3 Kästchen bunt und 5 bleiben weiß“ bzw. „Eğer düşen payın 3/5’ünü 
çubukta çizersem, o zaman 3 kutu renkli ve 5 kutu beyaz kalır“.9

Wir präsentieren einen Auszug der gemeinsamen Aufgabenlösung in HIAT-Partitur-
schreibweise.

7 Deren resultierende Strategien und Stile analysieren Rehbein und Çelikkol in Redder et al. (i. Dr.: § 2).
8 Die grafische Darstellung von Brüchen anhand von gleichmäßig unterteilten Streifen ist ein zentrales 

Mittel der Förderung. Ab der ersten Aufgabe wird die Übertragung von numerischen Brüchen in graphi-
sche Streifenanteile thematisiert.

9 Die Formulierung der türkischsprachigen Fassung entspricht nicht exakt der deutschsprachigen. Die 
Aufgabe müsste korrekt heißen: „Eğer 3/5 düşen payını çubukta çizersem, o zaman 3 kutu renkli ve  
5 kutu beyaz kalır.“



Articles / Aufsätze Jonas Wagner, Taha Kuzu, Angelika Redder & Susanne Prediger Fachsprache 1–2 / 2018

- 6 -

(B 1): Kollektive Aufgabenlösung (ZF1-D-EK-150519, Partiturflächen [9]–[17])

 6 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
[9] 

/23/ 
FLEK [v] "kalır."       • • Zeig mal (im) Bild.  
FLEK [tr] bleiben.        

/21/ 
Akasya [v]     Yannış.    
Akasya [tr]     Falsch.    
Ilknur [nv]  gähnt.       

/19/ /22/ 
Halim [v]  ((3,6s)) Ja, ist richtig.    Hä, warte!   
Halim [nv]       Zieht Hakans deutschsprachiges  

/20/ 
Hakan [v]    • • Falsch.     
[10] 

/24/ /25/ 
FLEK [v] Malt mal ein Bild dazu. Was sagt sie?    

/26/ 
Akasya [v]   Das geht nicht.   
Ilknur [nv]   schaut auf ihr Arbeitsblatt  liest leise für sich ((3,6s))  

/27/ 
Halim [v]   "Drei Fünftel im Streifen  einzeichne, sind drei  
Halim [nv] Aufgabenblatt zu sich     
Hakan [nv]   zieht das Aufgabenblatt zu sich malt einen Streifen   ((3,6s)) 
[11] 

/29/ /31/ 
FLEK [v]   • • • Genau.  Wenn du, wenn du sagst, das ist  
Ilknur [nv]   

/28/ 
Halim [v] Kästchen"… Äh, ist richtig!    

/30/ 
Hakan [v]   • • • Was laberst du?   
Hakan [nv]   
[12] 

/32/ /35/ /36/ 
FLEK [v] richtig, dann mal' mal ein Bild dazu. (Das ist eine gute Idee).   Genau. (Mal bitte zu)  

/34/ /38/ 
Ilknur [v]   Hä?   Wenn man  
Ilknur [nv]     laut, zu Halim 

/33/ 
Halim [v]  Ja, ich mach es.     

/37/ 
Hakan [v]     (                      
Hakan [nv]     leise.  
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[13] 
/41/ 

FLEK [v]      (Neden)?   
FLEK [tr]      (Warum)?   

/39/ 
Akasya [v]  Hä?       
Akasya [nv]  leise.       
     
Ilknur [v] drei anmalt, wie bleiben fünf noch übrig?     
Ilknur [nv]     
Halim [nv]      malt einen Streifen 

/40/ 
Hakan [v]          )    Beşte  üçünü boyyum beş kalmıyo o zaman.  
Hakan [tr]    Fünf darin drei mal ich  fünf bleibt nicht dann.  
Hakan [nv]      zu FLEK  
[14] 

/43/ 
Akasya [v] ("                                           ) o zaman üç kutu renkli ve beş"…    
Akasya [tr]   dann drei  Kästchen bunt und fünf…    
Akasya [nv] liest Aufgabe "1 ZF Türkisch; 7; Paul" sehr leise.    

/42/ 
Ilknur [v]  (              )?      
Ilknur [nv]   malt einen Streifen ((4,3s))  

/44/ /46/ /47/ 
Halim [v]   Ah fu/ • • ee oh sch…  Nein, ist doch… Hää?  

/45/ 
Hakan [v]    Al, üç tane boyyum.    
Hakan [tr]    Nimm, ich male drei Stück.    
Hakan [nv] unterteilt den Streifen in fünf Teile  schraffiert die ersten drei Kästchen  
[15] 

/52/ 
FLEK [v]     ((1,2s)) Tamam. 
FLEK [tr]      In  

/48/ /51/ /53/ 
Akasya [v] Oh, das…    • • Bence de.   Bil  
Akasya [tr]    • • Finde ich auch.   (Er) weiß  
Akasya [nv]      leise.  
Ilknur [nv]     zeichnet vier  

/49/ /50/ 
Hakan [v] Al,  daha beş tane beyaz mı var? (Iki tane var).     
Hakan [tr] Nimm,  gibt es noch fünf Stück weiß?  Es gibt zwei Stück.     
Hakan [nv] zeigt auf die beiden nicht-schraffierten Kästchen leise    
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[16] 

/54/ /57/ 
FLEK [v]   Resim çizin bakalım.    Can bize, ıı,  
FLEK [tr] Ordnung. Malt mal ein Bild.    Can zu uns, äh, Verzeihung,  

/55/ 
Akasya [v]  miyo(r).   Yan/ Olmu yoo.   
Akasya [tr] nicht.   Fal/ Das geht nicht.   
Akasya [nv]      
Ilknur [nv] Trennstriche in den Streifen ein ((5,3s)) 

/56/ 
Halim [v]     Ey, dann seh ich das immer  
Halim [nv]    zeichnet Trennstriche in den Streifen ein, schraffiert die ersten drei  
[17] 

/58/ 
FLEK [v]  pardon Paul ne diyo bize? • • Yani, e, • • beşte üçü ben nasıl çizerim diyo Paul.  
FLEK [tr] was sagt Paul zu uns?  • • Also,  äh, • • • wie zeichne ich drei Fünftel ein, sagt Paul.  
Akasya [nv]    zeichnet einen Streifen ((4,8s)) 
Ilknur [nv]  tippt die ersten drei Felder mit dem Stift an   
Halim [v] falsch.     
Halim [nv] Felder    
 

Halim wagt sich, nach kurzer Pause, in Segment (s19)10 mit dem Lösungsversuch „Ja, is 

richtig“ hervor. Seine Zustimmung zur Behauptung erntet sofort heftigen Widerspruch von 

Hakan und Akasya (s20 bzw. s21). Halim, offensichtlich nicht einverstanden (s22), versichert 

sich erneut über die Aufgabe, zieht Hakans deutschsprachiges Aufgabenblatt zu sich heran, 

liest Teile daraus vor (s27) und bestätigt seinen Lösungsversuch (s28). Ilknur und Hakan 

steigen daraufhin in eine kollektive, diskursive Bearbeitung von Halims Lösungsversuch ein 

(s38–s50) – die wiederholte Aufforderung des Förderlehrers, die betreffende Behauptung in 

eine Skizze zu übertragen, ignorierend –, an deren Ende Halim zur Einsicht geführt wird, dass 

sein Lösungszugang konkret und im Allgemeinen falsch ist: „Ey, dann seh ich das immer 

falsch.“ (s56) Mit dem korrektiven Diskurs ist auch die Aufgabe selbst gelöst, da die 

Argumentation gegen den falschen Lösungsversuch gleichzeitig eine Herleitung des richtigen 

darstellt. 

Für die Forschungsfrage nach dem wissensprozessierenden Verstehenspotenzial 

mehrsprachigen Handelns ist hier im ersten Interpretationsschritt das Ineinandergreifen der 

Beiträge von Ilknur und Hakan interessant. Sie nehmen mit dem Deutschen und Türkischen 

nicht nur verschiedene Sprachen in Anspruch, sondern auch unterschiedliche 

Verallgemeinerungsgrade der betreffenden Wissensbestände. Sie leisten damit eine 

„diskursive“ Aufgabenlösung, in der eine mehrsprachige, mehrdimensionale und 

                                                           
10 Die im Editor EXMARaLDA angelegte halbautomatische Segmentierung und Durchzählung mittels slash /n/ 
genügt im Rahmen dieser Analyse als Referenzgröße; andernfalls werden interpretative Feinsegmentierungen 
vorgenommen. 

Halim wagt sich, nach kurzer Pause, in Segment (s19)10 mit dem Lösungsversuch „Ja, is richtig“ 
hervor. Seine Zustimmung zur Behauptung erntet sofort heftigen Widerspruch von Hakan 
und Akasya (s20 bzw. s21). Halim, offensichtlich nicht einverstanden (s22), versichert sich 
erneut der Aufgabe, zieht Hakans deutschsprachiges Aufgabenblatt zu sich heran, liest Teile 
daraus vor (s27) und bestätigt seinen Lösungsversuch (s28). Ilknur und Hakan steigen darauf-
hin in eine kollektive, diskursive Bearbeitung von Halims Lösungsversuch ein (s38–s50) – die 
wiederholte Aufforderung des Förderlehrers, die betreffende Behauptung in eine Skizze zu 
übertragen, ignorierend –, an deren Ende Halim zur Einsicht geführt wird, dass sein Lösungs-
zugang konkret und im Allgemeinen falsch ist: „Ey, dann seh ich das immer falsch.“ (s56) Mit 
dem korrektiven Diskurs ist auch die Aufgabe selbst gelöst, da die Argumentation gegen den 
falschen Lösungsversuch gleichzeitig eine Herleitung des richtigen darstellt.

Für die Forschungsfrage nach dem wissensprozessierenden Verstehenspotenzial mehr-
sprachigen Handelns ist hier im ersten Interpretationsschritt das Ineinandergreifen der Bei-
träge von Ilknur und Hakan interessant. Sie nehmen mit dem Deutschen und Türkischen nicht 
nur verschiedene Sprachen in Anspruch, sondern auch unterschiedliche Verallgemeinerungs-
grade der betreffenden Wissensbestände. Sie leisten damit eine „diskursive“ Aufgabenlösung, 
in der eine mehrsprachige, mehrdimensionale und multiperspektivische Auslotung des Wis-
sensthemas erfolgt und die Halim somit ein deutlich höheres Verstehenspotenzial bietet als 
jede einzelne Äußerung für sich.

10 Die im Editor EXMARaLDA angelegte halbautomatische Segmentierung und Durchzählung mittels slash 
/n/ genügt im Rahmen dieser Analyse als Referenzgröße; andernfalls werden interpretative Feinseg-
mentierungen vorgenommen.
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3.2 Mehrsprachige Vernetzung von Methoden der Wissenserarbeitung

Der Zugang zur Behauptung der fiktiven Figur Paul, die bewertet werden soll, geschieht nicht 
nur durch das schriftliche Material, sondern primär und gemäß dem Design-Prinzip der In-
tervention im Wege der bilingualen Einführung durch den Förderlehrer: Pauls Äußerung wird 
von FLEK mehrsprachig eingeführt,11 um so allen Lernenden einen Zugang in beiden Spra-
chen zu ermöglichen.

Inhaltlich wird die Grundvorstellung ‚Anteil als Teil eines Ganzen‘ thematisiert, bei der 
die Relationierung des Teils zum strukturierten Ganzen essenziell ist. Das Ganze ist dabei 
ein Bruchstreifen und wird zunächst in fünf gleich große Felder unterteilt, wovon drei Felder 
im Verhältnis zum Ganzen fokussiert werden (Padberg 2002). Diese Relation kann je nach 
Konstellation unterschiedlich sprachlich ausgeführt werden: In alltagssprachlicher Kommuni-
kation ist eine gestisch oder sprachlich zeigende (deiktische) Verhältnissetzung hinreichend, 
wohingegen im Unterrichtsdiskurs eine explizite Verbalisierung verlangt wird, um daran das 
konzeptuelle Verständnis überprüfen zu können (Prediger/Wessel 2013).

Was folgt auf FLEKs deutsch-türkische Aufgabenstellung? Halim bewertet auf Deutsch. 
Seinem Lösungsversuch folgt zunächst der Einwand von Ilknur auf Deutsch (s38): Der an-
gemalte Teilstreifen („drei anmalt“) wird den verbleibenden Teilstreifen fragend gegenüber-
gestellt („wie bleiben fünf übrig?“), ohne dabei gestisch oder aktional auf die wiederholt ein-
geforderte konkrete bildliche Darstellung abzustellen. Stattdessen referiert Ilknur rein verbal 
mittels übrigbleiben auf eine vorgestellte Darstellung. Durch die Umsetzung in die Illokution 
einer Frage mit entsprechender Wissenslücke bleibt genau die für die Ausbildung einer An-
teilsvorstellung wichtige Relation des Teils zum Ganzen unbenannt, in der insbesondere das 
Ganze als Bezugsgröße von zentraler Bedeutung ist. Der Hörer Halim verbleibt so im Un-
klaren darüber, wie die von Ilknur sprachlich etablierte Vorstellung sein müsste, damit Pauls 
Äußerung richtig wird.

Ilknur versucht Halim in die Lage zu versetzen, den Irrtum in seinen Überlegungen selbst 
zu erkennen. Zu diesem Zweck der Selbsteinsicht „simuliert“ Ilknur eine Verstehensdivergenz 
in Bezug auf Halims Lösungsversuch und stellt auf den ersten Blick eine Rückfrage, faktisch 
nutzt sie jedoch die Taktik einer Lehrerfrage (Redder/Thielmann 2015). Sie reformuliert dafür 
diejenigen propositionalen Elemente der Aufgabenstellung, die zu deren Lösung relevant sind 
(„3 Kästchen bunt“ und „5 bleiben weiß“, umformuliert zu „drei anmalen“ und „fünf bleiben 
übrig“) und stellt beide, eine konditionale Struktur („Wenn …, wie …“) adaptierend, in ein 
Verhältnis von wissensmäßiger Basis und deren Entfaltung (Redder 1987). Das in der Aufga-
benstellung mittels und bzw. ve hergestellte Parallelitätsverhältnis wird so zwar aufgelöst, die 
genaue Qualität des Verhältnisses bleibt jedoch offen und wird durch die Fragepartikel wie als 
Nicht-Gewusstes markiert. Mittels Frageintonation wird das Nicht-Wissen an den Hörer zu-
rückgespielt, damit dieser eine Identifizierung des Nicht-Wissens im eigenen mentalen Bereich 
leisten kann. Der Zweck dieses Wissenslücken-Transfers besteht jedoch nicht, wie im Falle der 
Rückfrage, in der Klärung des betreffenden Wissenselements, sondern hier strategisch in der 
Evozierung einer hörerseitigen „Wissensrevision“ (Redder 2016). Durch die Frageintonation 
wird Halim zu einem mentalen Prozess angeregt, durch den sich eine Transformation von 
(vermeintlichem) Wissen in Nicht-Wissen vollzieht, um durch diese Entdeckung der propo-
sitional nunmehr bestimmten Wissenslücke zu einer neuen Suche im Komplementärwissen 

11 Man erkennt im Transkript, Partiturfläche [9], davon noch das letzte Wort: „kalır“.
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und so zu einer Revision seines Lösungsversuches zu kommen. Auf diese Weise versucht Ilk-
nur, Halim deutlich zu machen, dass seine Interpretation, sein Verständnis des Bruchs, auf 
eine methodische Aporie hinausläuft: So wie er an die Sache herangeht, kommt er nicht zu 
angemessenen Ergebnissen. Dabei befreit sie ihn jedoch nicht von der Aufgabe, die Grenzen 
seiner Interpretation selbst zu erkennen. Die oben beschriebene Unterdeterminiertheit und 
Implizitheit ihrer Äußerungen sind insofern gleichsam didaktisch motiviert.

Die verbale Explizierung des Ganzen und dessen Strukturierung erfolgen im Anschluss 
durch Hakan. Seine Ausführung beginnt in (s40) zunächst mit der Nutzung der fachsprach-
lich-formalen türkischen Bruchleseart („Beşte üç“ [Fünf darin drei]) und der Paraphrasierung 
von Ilknurs Emphase des Übrigbleibenden („beş kalmıyo“ [fünf bleiben nicht übrig]), sodass 
er ihre deutsche verbale Darstellung als Übergangs- und Anfangspunkt seiner türkischen Aus-
führung markiert. Parallel fertigt Hakan eine Skizze des zur Aufgabe gehörenden Bruchstrei-
fens an:

1. aktional malt einen Streifen

 10

herangeht, kommt er nicht zu angemessenen Ergebnissen. Dabei befreit sie ihn jedoch nicht 

von der Aufgabe, die Grenzen seiner Interpretation selbst zu erkennen. Die oben beschriebene 

Unterdeterminiertheit und Implizitheit ihrer Äußerungen sind insofern gleichsam didaktisch 

motiviert. 

Die verbale Explizierung des Ganzen und dessen Strukturierung erfolgen im Anschluss durch 

Hakan. Seine Ausführung beginnt in (s40) zunächst mit der Nutzung der fachsprachlich-

formalen türkischen Bruchleseart („Beşte üç“ [Fünf darin drei]) und der Paraphrasierung von 

Ilknurs Emphase des Übrigbleibenden („beş kalmıyo“ [fünf bleiben nicht übrig]), sodass er 

ihre deutsche verbale Darstellung als Übergangs- und Anfangspunkt seiner türkischen 

Ausführung markiert. Parallel fertigt Hakan eine Skizze des zur Aufgabe gehörenden 

Bruchstreifens an: 

 

1.  aktional malt einen Streifen  
  

2. 

s40 

Verbal „Beşte üçünü boyyum beş 
kalmıyo o zaman.“ [Fünf darin 
drei mal ich, fünf bleibt nicht 
dann.] 

 

 
aktional unterteilt den Streifen in fünf 

Teile 
 

   

3. 
 aktional schraffiert die ersten drei 

Kästchen 
 

s45 verbal „Al, üç tane boyyum.“ [Nimm, 
ich male drei Stück.] 

 

4. 

 aktional zeigt auf die beiden nicht 
schraffierten Kästchen 

 

s49 verbal 
„Al, daha beş tane beyaz mı 
var?“ [Nimm, gibt es noch fünf 
Stück weiß?] 

 

s50 verbal „(Iki tane var.)“ [Es gibt zwei 
Stück.] 

 

 
Deutlich erkennbar wird, dass Hakan zunächst das Ganze zeichnet (1.) und adäquat 

strukturiert (2.): Die Aufteilung des Bruchstreifens besteht aus fünf gleich großen Feldern. In 

(s45) hebt er dann, alltagsnah verbalisiert, hervor, was der Anteil ist, nämlich drei angemalte 

Felder, und zeichnet sie währenddessen vorstellungsorientiert ein (3.). In (s49) widmet sich 

Hakan der Anzahl der Übrigbleibenden, ebenfalls in alltagsnaher Formulierung, indem er 

verbal „fünf“ als Anzahl verwirft und „zwei“ hervorhebt, während er gestisch auf die übrigen 

zwei Felder in der bildlichen Darstellung zeigt (4.). In seiner darstellungsvernetzenden 

Ausführung expliziert er das in Ilknurs Äußerung implizit verbleibende Ganze somit durch 

die Verknüpfung der verbal-fachsprachlichen („Beşte üç“, [Fünf darin drei]), verbal-

2.
s40 Verbal „Beşte üçünü boyyum beş kalmıyo o zaman.“ 

[Fünf darin drei mal ich, fünf bleibt nicht dann.]
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herangeht, kommt er nicht zu angemessenen Ergebnissen. Dabei befreit sie ihn jedoch nicht 

von der Aufgabe, die Grenzen seiner Interpretation selbst zu erkennen. Die oben beschriebene 

Unterdeterminiertheit und Implizitheit ihrer Äußerungen sind insofern gleichsam didaktisch 

motiviert. 

Die verbale Explizierung des Ganzen und dessen Strukturierung erfolgen im Anschluss durch 

Hakan. Seine Ausführung beginnt in (s40) zunächst mit der Nutzung der fachsprachlich-

formalen türkischen Bruchleseart („Beşte üç“ [Fünf darin drei]) und der Paraphrasierung von 

Ilknurs Emphase des Übrigbleibenden („beş kalmıyo“ [fünf bleiben nicht übrig]), sodass er 

ihre deutsche verbale Darstellung als Übergangs- und Anfangspunkt seiner türkischen 

Ausführung markiert. Parallel fertigt Hakan eine Skizze des zur Aufgabe gehörenden 

Bruchstreifens an: 

 

1.  aktional malt einen Streifen  
  

2. 

s40 

Verbal „Beşte üçünü boyyum beş 
kalmıyo o zaman.“ [Fünf darin 
drei mal ich, fünf bleibt nicht 
dann.] 

 

 
aktional unterteilt den Streifen in fünf 

Teile 
 

   

3. 
 aktional schraffiert die ersten drei 

Kästchen 
 

s45 verbal „Al, üç tane boyyum.“ [Nimm, 
ich male drei Stück.] 

 

4. 

 aktional zeigt auf die beiden nicht 
schraffierten Kästchen 

 

s49 verbal 
„Al, daha beş tane beyaz mı 
var?“ [Nimm, gibt es noch fünf 
Stück weiß?] 

 

s50 verbal „(Iki tane var.)“ [Es gibt zwei 
Stück.] 

 

 
Deutlich erkennbar wird, dass Hakan zunächst das Ganze zeichnet (1.) und adäquat 

strukturiert (2.): Die Aufteilung des Bruchstreifens besteht aus fünf gleich großen Feldern. In 

(s45) hebt er dann, alltagsnah verbalisiert, hervor, was der Anteil ist, nämlich drei angemalte 

Felder, und zeichnet sie währenddessen vorstellungsorientiert ein (3.). In (s49) widmet sich 

Hakan der Anzahl der Übrigbleibenden, ebenfalls in alltagsnaher Formulierung, indem er 

verbal „fünf“ als Anzahl verwirft und „zwei“ hervorhebt, während er gestisch auf die übrigen 

zwei Felder in der bildlichen Darstellung zeigt (4.). In seiner darstellungsvernetzenden 

Ausführung expliziert er das in Ilknurs Äußerung implizit verbleibende Ganze somit durch 

die Verknüpfung der verbal-fachsprachlichen („Beşte üç“, [Fünf darin drei]), verbal-

aktional unterteilt den Streifen in fünf Teile

3.
aktional schraffiert die ersten drei Kästchen
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herangeht, kommt er nicht zu angemessenen Ergebnissen. Dabei befreit sie ihn jedoch nicht 

von der Aufgabe, die Grenzen seiner Interpretation selbst zu erkennen. Die oben beschriebene 

Unterdeterminiertheit und Implizitheit ihrer Äußerungen sind insofern gleichsam didaktisch 

motiviert. 

Die verbale Explizierung des Ganzen und dessen Strukturierung erfolgen im Anschluss durch 

Hakan. Seine Ausführung beginnt in (s40) zunächst mit der Nutzung der fachsprachlich-

formalen türkischen Bruchleseart („Beşte üç“ [Fünf darin drei]) und der Paraphrasierung von 

Ilknurs Emphase des Übrigbleibenden („beş kalmıyo“ [fünf bleiben nicht übrig]), sodass er 

ihre deutsche verbale Darstellung als Übergangs- und Anfangspunkt seiner türkischen 

Ausführung markiert. Parallel fertigt Hakan eine Skizze des zur Aufgabe gehörenden 

Bruchstreifens an: 

 

1.  aktional malt einen Streifen  
  

2. 

s40 

Verbal „Beşte üçünü boyyum beş 
kalmıyo o zaman.“ [Fünf darin 
drei mal ich, fünf bleibt nicht 
dann.] 

 

 
aktional unterteilt den Streifen in fünf 

Teile 
 

   

3. 
 aktional schraffiert die ersten drei 

Kästchen 
 

s45 verbal „Al, üç tane boyyum.“ [Nimm, 
ich male drei Stück.] 

 

4. 

 aktional zeigt auf die beiden nicht 
schraffierten Kästchen 

 

s49 verbal 
„Al, daha beş tane beyaz mı 
var?“ [Nimm, gibt es noch fünf 
Stück weiß?] 

 

s50 verbal „(Iki tane var.)“ [Es gibt zwei 
Stück.] 

 

 
Deutlich erkennbar wird, dass Hakan zunächst das Ganze zeichnet (1.) und adäquat 

strukturiert (2.): Die Aufteilung des Bruchstreifens besteht aus fünf gleich großen Feldern. In 

(s45) hebt er dann, alltagsnah verbalisiert, hervor, was der Anteil ist, nämlich drei angemalte 

Felder, und zeichnet sie währenddessen vorstellungsorientiert ein (3.). In (s49) widmet sich 

Hakan der Anzahl der Übrigbleibenden, ebenfalls in alltagsnaher Formulierung, indem er 

verbal „fünf“ als Anzahl verwirft und „zwei“ hervorhebt, während er gestisch auf die übrigen 

zwei Felder in der bildlichen Darstellung zeigt (4.). In seiner darstellungsvernetzenden 

Ausführung expliziert er das in Ilknurs Äußerung implizit verbleibende Ganze somit durch 

die Verknüpfung der verbal-fachsprachlichen („Beşte üç“, [Fünf darin drei]), verbal-

s45 verbal „Al, üç tane boyyum.“ [Nimm, ich male drei 
Stück.]

4.

aktional zeigt auf die beiden nicht schraffierten Kästchen

 10

herangeht, kommt er nicht zu angemessenen Ergebnissen. Dabei befreit sie ihn jedoch nicht 

von der Aufgabe, die Grenzen seiner Interpretation selbst zu erkennen. Die oben beschriebene 

Unterdeterminiertheit und Implizitheit ihrer Äußerungen sind insofern gleichsam didaktisch 

motiviert. 

Die verbale Explizierung des Ganzen und dessen Strukturierung erfolgen im Anschluss durch 

Hakan. Seine Ausführung beginnt in (s40) zunächst mit der Nutzung der fachsprachlich-

formalen türkischen Bruchleseart („Beşte üç“ [Fünf darin drei]) und der Paraphrasierung von 

Ilknurs Emphase des Übrigbleibenden („beş kalmıyo“ [fünf bleiben nicht übrig]), sodass er 

ihre deutsche verbale Darstellung als Übergangs- und Anfangspunkt seiner türkischen 

Ausführung markiert. Parallel fertigt Hakan eine Skizze des zur Aufgabe gehörenden 

Bruchstreifens an: 

 

1.  aktional malt einen Streifen  
  

2. 

s40 

Verbal „Beşte üçünü boyyum beş 
kalmıyo o zaman.“ [Fünf darin 
drei mal ich, fünf bleibt nicht 
dann.] 

 

 
aktional unterteilt den Streifen in fünf 

Teile 
 

   

3. 
 aktional schraffiert die ersten drei 

Kästchen 
 

s45 verbal „Al, üç tane boyyum.“ [Nimm, 
ich male drei Stück.] 

 

4. 

 aktional zeigt auf die beiden nicht 
schraffierten Kästchen 

 

s49 verbal 
„Al, daha beş tane beyaz mı 
var?“ [Nimm, gibt es noch fünf 
Stück weiß?] 

 

s50 verbal „(Iki tane var.)“ [Es gibt zwei 
Stück.] 

 

 
Deutlich erkennbar wird, dass Hakan zunächst das Ganze zeichnet (1.) und adäquat 

strukturiert (2.): Die Aufteilung des Bruchstreifens besteht aus fünf gleich großen Feldern. In 

(s45) hebt er dann, alltagsnah verbalisiert, hervor, was der Anteil ist, nämlich drei angemalte 

Felder, und zeichnet sie währenddessen vorstellungsorientiert ein (3.). In (s49) widmet sich 

Hakan der Anzahl der Übrigbleibenden, ebenfalls in alltagsnaher Formulierung, indem er 

verbal „fünf“ als Anzahl verwirft und „zwei“ hervorhebt, während er gestisch auf die übrigen 

zwei Felder in der bildlichen Darstellung zeigt (4.). In seiner darstellungsvernetzenden 

Ausführung expliziert er das in Ilknurs Äußerung implizit verbleibende Ganze somit durch 

die Verknüpfung der verbal-fachsprachlichen („Beşte üç“, [Fünf darin drei]), verbal-

s49 verbal „Al, daha beş tane beyaz mı var?“ [Nimm, gibt 
es noch fünf Stück weiß?]

s50 verbal „(Iki tane var.)“ [Es gibt zwei Stück.]

Deutlich erkennbar wird, dass Hakan zunächst das Ganze zeichnet (1.) und adäquat struktu-
riert (2.): Die Aufteilung des Bruchstreifens besteht aus fünf gleich großen Feldern. In (s45) 
hebt er dann, alltagsnah verbalisiert, hervor, was der Anteil ist, nämlich drei angemalte Felder, 
und zeichnet sie währenddessen vorstellungsorientiert ein (3.). In (s49) widmet sich Hakan der 
Anzahl der Übrigbleibenden, ebenfalls in alltagsnaher Formulierung, indem er verbal „fünf“ 
als Anzahl verwirft und „zwei“ hervorhebt, während er gestisch auf die übrigen zwei Felder in 
der bildlichen Darstellung zeigt (4.). In seiner darstellungsvernetzenden Ausführung expliziert 
er das in Ilknurs Äußerung implizit verbleibende Ganze somit durch die Verknüpfung der 
verbal-fachsprachlichen („Beşte üç“, [Fünf darin drei]), verbal-alltagssprachlich („… üç tane 
boyyum. … beş tane beyaz mı var?“ [… ich male drei Stück. … gibt es noch fünf Stück weiß?]) 
und graphischen Darstellung.

Hakan konzentriert sich also in seinem Beitrag zur gemeinsamen Aufgabenlösung darauf, 
die Überlegungen darzulegen, auf deren Grundlage man zu einer angemessenen Einschätzung 
der Aufgabe kommt. Die detaillierte Darlegung der Lösungserarbeitung verläuft ersichtlich 
top-down: Zunächst wird das Ergebnis festgehalten (s40), dann wird dessen ‚Beweis‘ geliefert 
(s45 + s49). Erstes ist besonders an FLEK gerichtet, Letztes vor allem auf Halims verstehenden 
Mitvollzug.

Die Fixierung des Ergebnisses ist syntaktisch noch relativ dicht an Ilknurs Äußerung ori-
entiert. Auch Hakan adaptiert eine konditionale Struktur. Der Zusammenhang zwischen „drei 
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anmalen“ und „fünf bleiben übrig“, den Ilknur noch als Nicht-Gewusstes markiert, wird von 
Hakan nun jedoch explizit benannt. Durch die Konjunktion o zaman in (s40), vergleichbar 
dem deutschen dann, wird das erste Konjunkt – „Beşte üçünü boyyum“ – als wissensmäßige 
Basis markiert, die als Bedingung auf bestimmte Folgen schließen lässt und auf andere eben 
nicht, z. B. nicht darauf, dass „fünf übrig bleiben“. Entsprechend wird die unzulässige Folge-
rung mittels Negationspartikel -mı- verworfen (kal-mı-yo(r) – bleib-NEG-PRS-3SG).

Hakans und Ilknurs Äußerungen korrespondieren also nicht nur syntaktisch, sondern 
auch inhaltlich; Hakan schließt gewissermaßen die von Ilknur aufgemachte Wissenslücke. Die 
sprachlichen Handlungen unterscheiden sich jedoch hinsichtlich ihrer Zwecke und der beim 
Hörer evozierten mentalen Prozesse: Während Ilknur die Illokution ‚Frage‘ für die Etablierung 
eines Nicht-Wissens bei Halim funktionalisiert und ihn damit zum Nachdenken anregt, liefert 
Hakan die entsprechende Erklärung und damit ein Angebot zum Mitdenken.

Dann sichert Hakan die Erklärung ab, indem er die darin angesprochene aktionale Hand-
lung („Beşte üçünü boyyum“) schrittweise graphisch im gemeinsamen Wahrnehmungsraum 
umsetzt und sie parallel für Halim verbal beschreibt. Mittels expeditivem „Al“ (Imperativ von 
almak [nehmen]) wird Halim unmittelbar auf die entstehende Skizze gelenkt. Durch die paral-
lele Beschreibung erhält er eine Darlegung der in der Aufgabe dargestellten Situation über zwei 
Kanäle, den graphisch-visuellen und den verbal-auditiven. Damit ist eine verlässliche Grund-
lage für die Aufgabenlösung gelegt. Die Skizze kann nun mit der zu beurteilenden Behauptung 
dahingehend verglichen werden, ob tatsächlich drei Kästchen markiert und fünf Kästchen un-
markiert sind. Auch dies führt Hakan vor, Halim erneut mittels „Al“ auf die Skizze lenkend.

Ilknurs und Hakans kollaborative Ausführungen greifen wissensmethodisch ineinander 
und nehmen im Verstehensprozess ihres Mitschülers Halim eine zentrale Rolle ein. Schon 
währenddessen signalisiert Halim eine erste Abkehr von seiner Einschätzung (s44 + s46/47). 
Beide Verfahren zusammen, die auf eine mentale Demonstration abzielende von Ilknur und 
die auf eine praktische Demonstration abzielende von Hakan, bringen Halim schließlich dazu, 
seinen Lösungsversuch sehr grundlegend zu revidieren (s56). So entsteht vermittels einer dis-
kursiven Aufgabenlösung eine diskursive Vernetzung von Methoden der Wissenserarbeitung. 
Ilknur bereitet in einem abstrakteren Zugriff auf Halims Wissen die Voraussetzungen für ein 
Gelingen der konkreten Darstellungen Hakans vor: Das durch Ilknur etablierte Nicht-Wissen 
wird von Hakan in Wissen überführt. So entsteht sowohl das Bewusstsein über den falschen 
Lösungsversuch als auch das Verstehen des richtigen Lösungsversuches als ein gemeinschaft-
liches, aufeinander abgestimmtes Unternehmen in dem und durch den Diskurs, der darauf 
ausgerichtet ist, Halim auf den wissens- und verstehensmäßigen Stand der übrigen Gruppe 
zu bringen.

Die Nutzung verschiedener Darstellungsweisen des mathematischen Gegenstandes tut 
dabei ihr Übriges: In Ilknurs und Hakans Beiträgen finden verstehensfördernde und vorstel-
lungsaufbauende Iterationen zwischen graphischen und verbalen Darstellungen in beiden 
Sprachen, Deutsch und Türkisch, statt. Insbesondere Hakans Äußerungen weisen dabei ein 
hohes Explikationsniveau und eine wichtige Verbindung verschiedener Darstellungsformen 
von Brüchen auf. Fachspezifische Repräsentationsformen, wie die Darstellung in Bruchstrei-
fen und die Darstellung von Brüchen in unterschiedlichen Sprachen, werden somit zur Ver-
sprachlichung von Vorstellungen genutzt und repräsentieren Wissensformen (Hallet 2012).

Die diskursive Aufgabenlösung erfolgt zudem in einem mehrsprachigen Modus im Sinne 
von Grosjean (2008). Die drei Lernenden nehmen die beiden im Förderunterricht praktizier-
ten Sprachen Türkisch und Deutsch in je unterschiedlicher Weise sowohl rezeptiv als auch 
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produktiv in Anspruch und bringen dadurch eine je unterschiedliche „Denksprache“ (Rehbein 
2011) in den Diskurs ein. So entsteht zudem eine Vernetzung der Sprachen im Diskurs.

Halim zieht zur Versicherung der Aufgabenstellung und einer daran anschließenden 
Neuevaluation seines Lösungsversuches das deutschsprachige Aufgabenblatt Hakans heran 
und liest daraus zitierend vor (s27). Entsprechend ist er mental deutsch „gepolt“ und über-
nimmt das Deutsche als Denksprache.

Ilknur nutzt zwar zur Verbalisierung und auch zur mentalen Planung, wie die Verwen-
dung des deutschen Konditionalsatzes nahelegt, ausschließlich das Deutsche, jedoch speist 
sich ihr zentraler Beitrag (s38) aus unterschiedlichen einzelsprachlichen und medialen Be-
zugsgrößen: zum einen aus dem ihr vorliegenden deutschsprachigen Aufgabentext (s26), zum 
anderen aus der diskursiven, türkischsprachigen Aufgabenstellung durch FLEK. Dabei finden 
Übertragungsprozesse von propositionalen Elementen von der einen in die andere Sprache 
statt: übrigbleiben ist eine Übertragung des türkischen kalır; in der deutschsprachigen Aufga-
benstellung findet es sich nicht. Insofern nutzt sie ihre Mehrsprachigkeit hier vor allem rezep-
tiv für einen einsprachig gedachten und verbalisierten Beitrag.

Hakans Verstehensleistungen sind mit denen von Ilknur vergleichbar. Auch er rezipiert 
zum einen das ihm vorliegende deutschsprachige Arbeitsblatt und zum anderen die in der 
Abfolge dominierende türkischsprachige Aufgabenstellung durch FLEK. Zusätzlich dazu rezi-
piert er Ilknurs Beitrag und führt ihn unter Nutzung des Türkischen, d. h. unter Nutzung eines 
„turn-externen“ sequenziellen Codeswitchings (Özdil 2010), fort. Mit dem Sprachwechsel fällt 
auch ein Wechsel der diskursiv genutzten Denksprache zusammen. Zwei Momente von Ha-
kans Beitrag können für diese Kategorisierung angeführt werden:

• Nutzung des Brüchekonzepts, wie es sich anhand der türkischen Verwortung nahe-
legt:

 Im Türkischen werden die Bestandteile eines Bruches (Zähler und Nenner bzw. auf 
Türkisch pay und payda) relativ zur numerischen Notation von unten nach oben ver-
sprachlicht (3/5 – beşte üç). Entsprechend wird im Türkischen zunächst das Ganze 
(also: beş) fokussiert und danach der Anteil (also: üç). Durch das Lokativmorphem -te 
in beşte wird der Anteil innerhalb des Ganzen lokalisiert.12 Diese Denkrichtung der 
begrifflichen Verbalisierung [fünf darin drei] macht sich Hakan zunutze, indem er sie 
zunächst in (s40) insgesamt versprachlicht und dann sukzessive graphisch, zunächst 
einen Fünfer-Streifen zeichnend, dann drei Kästchen markierend, umsetzt.

• Nutzung türkischer Konnektoren:
 Mittels der Konjunktion o zaman [dann, in diesem Fall] im Nachfeld13 wird eine kom-

plexe Beziehung zwischen den Konjunkten „beşte üçünü boyyum“ und „beş kalmıyo“ 
hergestellt. Dabei wird der propositionale Gehalt des ersten Konjunkts als „knowab-
le condition“ (Göksel/Kerslake 2005: 529) für das zweite Konjunkt markiert, sodass 
nicht einfach eine serielle, temporale, sondern eine systematische Folgerungsbezie-
hung zwischen beiden etabliert wird. Die Verbalisierung solcher Beziehungen mit 
Mitteln des Türkischen lässt auf eine türkische Wissensprozessierung schließen.

12 Eine adäquate Übertragung dieses Zusammenhangs ins Deutsche wäre u.E. ‚5 darin 3‘. Durch die lo-
kaldeiktische Qualität (da-) in Kombination mit der Präposition des zusammengesetzten Konnektors 
kann zum einen das Lokalisierungsverhältnis zwischen 5 und 3 deutlich gemacht und zum anderen die 
Reihenfolge der Zahlen beibehalten werden.

13 Vgl. zur Funktion des Nachfeldes im Türkischen Erdal (1999).
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Der Sprachwechsel erfolgt nicht zufällig, sondern dient kommunikativen Zwecken. Hakan 
übernimmt Ilknurs Methode der Wissensbearbeitung (zeigen, dass nicht 5 übrigbleiben, wenn 
man 3 von 5 anmalt) und damit auch ihren deutschsprachigen Sprecherplan, führt ihn je-
doch im Zuge der, auf Halims verstehenden Mitvollzug zugeschnittenen, Detaillierung und 
graphischen Konkretisierung mit Mitteln des Türkischen fort. Der Wechsel ins Türkische und 
damit die Adaption des für die schrittweise Überprüfung der einzuschätzenden Behauptung 
besonders geeigneten türkischen Brüchekonzepts ist hier also Mittel für verständnissichernde 
Zwecke (vgl. Özdil 2010, allgemein Kameyama 2004).

So entsteht insgesamt eine diskursive Vernetzung der Sprachen, die auf der gemeinsamen 
Lösungserarbeitung aufsetzt und so auch die Mehrsprachigkeit selbst als Mittel einer mehrdi-
mensionalen Auslotung des Lehr-Lern-Gegenstandes und damit als Wissens- und Verstehens-
ressource für alle Interaktanten erfahrbar macht.

4 „Ahh anladım, anladım“ – mehrsprachig angeleitetes Verstehen durch den Lehrer

4.1 Beispiel 2 – Vierte Fördersitzung

Die verstehens- und verständnisfördernde Wirkung von Sprachvernetzungen wird auch an ei-
nem Beispiel aus der vierten Fördersitzung derselben Gruppe deutlich. Neuer Gegenstand der 
vierten Fördersitzung gegenüber den vorigen Fördersitzungen ist die Grundvorstellung des 
„relativen Anteils“, zu deren Ausbildung Vorstellungen aus den ersten drei Fördersitzungen 
angepasst werden müssen: Der im Bruch dargestellte Anteil wird nicht auf ein Ganzes (einen 
ganzen Streifen, einen ganzen, ungeschnittenen Kuchen …) bezogen, sondern auf z. B. 24 (hier 
Sonnenblumenkerne).

Zu Beginn der Fördersitzung wird die Aufgabe „Anteile von Mengen legen“ bearbeitet. 
Die graphischen Darstellungen von Brüchen, die die Lernenden in (B1) noch selbstständig 
angefertigt haben, kommen hier als Material zum Einsatz (ein in acht Felder unterteilter Strei-
fen – der Bruchstreifen) und dienen als Hilfswerkzeug zur Bearbeitung von Aufgaben des Typs 
„Wieviel sind x/y von z?“.

In der analysierten Szene wird die Aufgabe zunächst vom Förderlehrer mehrsprachig vor-
geführt: 24 Sonnenblumenkerne werden gleichmäßig auf acht Felder verteilt, sodass jedes Feld 
1/8 repräsentiert. Dies bedeutet konkret, dass 3 Kerne pro Feld ausgeteilt sind. Sodann wird 
auf zwei Felder (im Sinne von 2/8) hochgerechnet. Das Aufgabenblatt – auch hier in beiden 
Sprachen vorliegend – enthält eine detaillierte Handlungsanleitung, die als Orientierungshilfe 
bei der Aufgabeneinführung dient. Die Aufgabenstellung selbst („Wieviel ist 2/8 von 24?“) liegt 
für alle Interaktanten sichtbar in ihrer deutschen und türkischen („24’ün 2/8’si ne kadar?“) 
Fassung auf dem Tisch.
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(B 2): Lehrergeleitete Aufgabenlösung (ZF4-D-EK-150529, Partiturflächen [68]–[77])

 16

[68] 
/234/ /235/ 

FLEK [v] yirmidört tane dağıttık şimdi.  Peki, sekizde ikiyi nerde görebiliyoruz? ((1,4s))   
FLEK [tr] wir nun vierundzwanzig Stück aufgeteilt. Gut, wo können wir zwei Achtel sehen?    
FLEK [nv]  zeigt mit der Hand auf den Streifen.    

/236/ 
Akasya [v]    Burdaki. 
Akasya [tr]    Das hier.  
Akasya [nv]    zeigt auf  
Halim [nv]    zeigt auf  
Hakan [nv]    zeigt auf  
[69] 

/239/ 
FLEK [v]    Das sind drei Stück jetzt in einem  
Ilknur [nv]   zeigt auf das Feld und tippt mit dem Finger.  
     
Akasya [v]      
Akasya [tr]     
Akasya [nv] das 2. Feld des Streifens.     

/237/ /238/ 
Halim [v]  Nein. Ah, das sind drei Stück?   
Halim [nv] das 2. Feld des Streifens.   zeigt auf das 2. Feld  
Hakan [nv] das 2. Feld des Streifens.     
[70] 

/241/ /242/ 
FLEK [v] Feld. Toplam  yirmidört.  • • • Ja, ja, sekizde ikiyi arıyoruz şimdi.   
FLEK [tr]  Insgesamt  vierundzwanzig.  • • • Ja, ja, wir suchen nun zwei Achtel.   
Ilknur [nv]  

/240/ /243/ 
Halim [v]  (Masada)  das da ist sekizde iki.   Ach so,  
Halim [tr]  (Auf dem Tisch)  zwei Achtel.    
Halim [nv]  zeigt auf die grüne Anteilskarte.   zeigt auf  
[71] 

/245/ 
FLEK [v]   • • • Genau sekizde iki.  
FLEK [tr]    zwei Achtel.  
Ilknur [nv]   

/244/ 
Sa [v]  Hier.    
Sa [nv]  zeigt auch auf das Feld.    

/246/ 
Halim [v] das dann, ja.    Çıkar!  
Halim [tr]    Nimm weg!  
Halim [nv] das 2. Feld auf dem Streifen.    mit einer Handbewegung zu Ilknur.  
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[72] 
/247/ /250/ /251/ 

FLEK [v] Yani ne demek oluyor?   Sekizde iki ne kadar? Yirmidördün sekizde ikisi ne kadar?  
FLEK [tr] Also  was heißt das?   Wie viel ist zwei Achtel?  Wie viel ist zwei Achtel von vierundzwanzig?  

/248/ 
Ilknur [v]  Sus lan!     
Ilknur [tr]  Halt's Maul, Mann!     
Ilknur [nv]  zu Halim.     

/249/ 
Halim [v]   (Ts)    
Halim [nv]   lacht. schüttelt den Kopf.   
[73] 

/252/ /255/ /257/ /258/ 
FLEK [v] ((1,7s))   • • • Kaç tane çekirdek?   • • Altı demi?  Güzel • •  
FLEK [tr]   • • • Wie viele Kerne?   • • Sechs, nicht wahr? Schön • • wieso  

/253/ 
Sa [v]  Was?      
Sa [nv]  leise.      

/254/ /256/ 
Hakan [v]   • • • (Das ist)…  Sechs?    
 [CO] keine Reaktion der SuS.       
[74] 

/259/ /261/ /262/ 
FLEK [v] neden altı, nasıl gördün? ((1,5s))   Kafadan atmadın. Yee kafadan  
FLEK [tr] sechs, wie hast du es gesehen?    Du hast nicht geraten. Ne, du hast nicht  

/260/ 
Hakan [v]   Attım kafadan.    
Hakan [tr]   Ich habe geraten.    
Hakan [nv]  Schulterzucken. leise.    
 [CO]    Lachen.  
[75] 

/263/ /264/ 
FLEK [v] atmadın sen, doğru gördün. Şimdi biz buraya kadar dedik demi? Sekizde iki burda.  
FLEK [tr] geraten, du hast richtig gesehen.  Wir haben nun bis hierhin gesagt, nicht wahr? Zwei Achtel ist hier.  
FLEK [nv]  zeigt auf das 2. Feld.  zeigt auf die ersten beiden  
 [CO]    
[76] 

/266/ 
FLEK [v]   Peki ne demek  oluyor?   
FLEK [tr]   Was heißt das nun?   
FLEK [nv] Felder.      

/265/ /267/ 
Sa [v]  Ahh anladım,  anladım.  Buraya seki/ sekizden ikiye kadar yani  
Sa [tr]   ich hab's verstanden, ich hab's verstanden. Bis hierhin ach/ von acht bis zwei also so. 
Sa [nv]     zeigt auf die ersten beiden Felder.  
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[77] 
/269/ /270/ 

FLEK [v]  Aha.  • • Kaç tane çekirdek var burda?    
FLEK [tr]   • • Wie viele Kerne gibt es hier?    
FLEK [nv]   zeigt auf die beiden Felder.    

/268/ 
Sa [v] böyle. Kaç (        ) çıktı.     
Sa [tr]   Wieviel (           ) rauskommen.     
Sa [nv]      

/271/ /272/ 
Akasya [v]    • • • Üç tane. Altı  
Akasya [tr]    • • • Drei Stück.. Sechs  
Akasya [nv]    leise.  lauter. 
 
 

4.2 Sprachvernetzung als Sprachsynthese 

FLEK orientiert die Lernenden bei seiner Lehrerfrage (s234) gestisch auf das Material, 

aktualisiert gleichzeitig die fachsprachliche Darstellung des Bruchs („sekizde iki“ [acht darin 

zwei]) und regt so eine Darstellungsvernetzung an. Zunächst sollen am Material 2/8 von 24 

gesucht werden, bevor die numerische Aufgabe gemeinsam gelöst wird. Interessant sind nun 

die Reaktionen der Lernenden: Anstatt, wie erwartbar, die Erstreckung von 2/8 auf dem 

Streifen zu zeigen, landet sowohl Akasyas als auch Hakans und Halims14 Zeigegeste 

ausschließlich und zielsicher auf dem zweiten Feld. Akasya unterstützt die Zeigegeste zudem 

alltagssprachlich mittels lokaldeiktischem „burdaki“ [das hier] (s236). 

Es scheint sich hierbei um eine typische Fehlvorstellung bei der Aneignung von 

Vorstellungen zum relativen Anteil zu handeln. Die Deutung des Bruches 2/8 als das zweite 

von insgesamt acht Feldern entspricht einer ordinalen Sicht auf den Bruchstreifen. Gefordert 

ist jedoch die Fokussierung eines Teilstreifens, also die gleichzeitige Betrachtung einer 

Menge von Feldern, d.h. die kardinale Sicht. Mathematikdidaktisch gesehen ist die ordinale 

Deutung von Brüchen durchaus wichtig, z.B. bei der Anordnung von Brüchen am 

Zahlenstrahl; doch für relative Anteile müssen beide Felder, nicht nur das zweite, betrachtet 

werden. Auch in einsprachigen Förderungen taucht dieses Phänomen wiederholt auf. 

Auffällig aber ist, dass hier mehrere Lernende kurzschlüssig auf das zweite Feld zeigen, 

sowohl die mathematisch Besseren (Hakan) als auch die Schlechteren (Halim), und zwar 

gleichzeitig und unbeeinflusst voneinander.15 Unseres Erachtens könnte es sein, dass das 

Phänomen durch die Mehrsprachigkeit der Konstellation verstärkt wird; mit anderen Worten: 

dass die Art und Weise der Bezugnahme auf den Bruchstreifen Ausdruck einer 

Sprachvernetzung in Bezug auf einzelsprachlich unterschiedlich gefasste Brüchekonzepte ist, 

die den Interaktanten, wenn auch nicht bewusst, über ihr Sprachwissen verfügbar sind. 
                                                           
14 Die dann folgenden Beiträge Halims können für die weitere Analyse unberücksichtigt bleiben. 
15 Gleiches zeigt sich in anderen Gruppen mit unterschiedlichen Förderlehrkräften. 

4.2 Sprachvernetzung als Sprachsynthese

FLEK orientiert die Lernenden bei seiner Lehrerfrage (s234) gestisch auf das Material, aktua-
lisiert gleichzeitig die fachsprachliche Darstellung des Bruchs („sekizde iki“ [acht darin zwei]) 
und regt so eine Darstellungsvernetzung an. Zunächst sollen am Material 2/8 von 24 gesucht 
werden, bevor die numerische Aufgabe gemeinsam gelöst wird. Interessant sind nun die Re-
aktionen der Lernenden: Anstatt, wie erwartbar, die Erstreckung von 2/8 auf dem Streifen zu 
zeigen, landet sowohl Akasyas als auch Hakans und Halims14 Zeigegeste ausschließlich und 
zielsicher auf dem zweiten Feld. Akasya unterstützt die Zeigegeste zudem alltagssprachlich 
mittels lokaldeiktischem „burdaki“ [das hier] (s236).

Es scheint sich hierbei um eine typische Fehlvorstellung bei der Aneignung von Vorstel-
lungen zum relativen Anteil zu handeln. Die Deutung des Bruches 2/8 als das zweite von ins- 
gesamt acht Feldern entspricht einer ordinalen Sicht auf den Bruchstreifen. Gefordert ist je-
doch die Fokussierung eines Teilstreifens, also die gleichzeitige Betrachtung einer Menge von 
Feldern, d. h. die kardinale Sicht. Mathematikdidaktisch gesehen ist die ordinale Deutung von 
Brüchen durchaus wichtig, z. B. bei der Anordnung von Brüchen am Zahlenstrahl; doch für 
relative Anteile müssen beide Felder, nicht nur das zweite, betrachtet werden. Auch in einspra-
chigen Förderungen taucht dieses Phänomen wiederholt auf.

Auffällig aber ist, dass hier mehrere Lernende kurzschlüssig auf das zweite Feld zeigen, so-
wohl die mathematisch Besseren (Hakan) als auch die Schlechteren (Halim), und zwar gleich-
zeitig und unbeeinflusst voneinander.15 Unseres Erachtens könnte es sein, dass das Phänomen 
durch die Mehrsprachigkeit der Konstellation verstärkt wird; mit anderen Worten: dass die 
Art und Weise der Bezugnahme auf den Bruchstreifen Ausdruck einer Sprachvernetzung in 
Bezug auf einzelsprachlich unterschiedlich gefasste Brüchekonzepte ist, die den Interaktanten, 
wenn auch nicht bewusst, über ihr Sprachwissen verfügbar sind.

In unterschiedlichen Sprachen können gleiche Sachverhalte bekanntlich unterschiedlich 
verbal konzeptualisiert werden (Grießhaber 2011). Dies ist im Hinblick auf das Thema Brüche 
der Fall. Durch die jeweilige sprachliche Umsetzung des mentalen Konzepts ‚Bruch‘ werden 
im Deutschen bzw. Türkischen unterschiedliche Perspektiven auf Brüche gebahnt; dies findet 

14 Die dann folgenden Beiträge Halims können für die weitere Analyse unberücksichtigt bleiben.
15 Gleiches zeigt sich in anderen Gruppen mit unterschiedlichen Förderlehrkräften.
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Ausdruck im Äußerungsakt und kann im propositionalen Akt zu differenten mentalen Zugän-
gen führen.16

Im Deutschen wird die Bezeichnung des Nenners mittels einer Fusion zweier Symbolfeld-
mittel konkretisiert: Die Wortbildung konstituiert sich aus dem jeweiligen Ordinalzahlwort 
und dem zum Suffix -tel verkürzten ‚Teil‘ (Drit-tel, Vier-tel, Ach-tel usw.). Damit einher geht 
eine Konzeptualisierung des durch den Nenner benannten Ganzen als eines sich aus einer be-
stimmten Menge von Teilen Zusammengesetzten (Achtel – ‚der achte Teil eines Ganzen‘). Das 
Ganze wird also als bereits Geteiltes gedacht. Der Zähler gibt dann die summarische Anzahl 
der konkreten Teile an. Der mentale Prozess, der dadurch angestoßen wird, ist vergleichbar 
mit den mathematischen Tätigkeiten des Abzählens bzw. Aufaddierens.

Im Türkischen wird der Nenner aus einer Kombination aus Kardinalzahlwort und ope-
rativem Lokativmorphem gebildet. Dadurch wird das Ganze nicht als bereits geteilte Einheit, 
sondern als Raum konzipiert, innerhalb dessen die im Zähler benannte Zahl lokalisiert, d. h. 
als Ort identifiziert wird. Es werden also abstrakte mentale Prozesse angestoßen, in denen die 
im Zähler benannte Größe in die im Nenner benannte Größe hineinprojiziert wird. Eine Zer-
legung des Ganzen in Teile findet erst in einem zweiten Schritt statt.

Im Zuge der Aufgabenstellung (s234) werden beide Brüchekonzepte gleichzeitig aktu-
alisiert. Die türkische durch die fachsprachliche Verbalisierung des Bruches („sekizde iki“), 
die deutsche durch den gestischen Verweis auf das bereits segmentierte, insofern gleichsam 
„deutschsprachig“ angelegte Material (den Bruchstreifen). Die Gestaltung des Streifens, seine 
vorliegende Unterteilung in acht Felder, basiert auf einer dem Deutschen äquivalenten Kon-
zeptualisierung: Das Ganze ist aus einer Menge gleich großer Einzelteile zusammengesetzt. 
Das Material hat also einen deutschsprachigen Bias; der Umgang mit dem Material forciert ein 
Abzählen, jedenfalls ein Fokussieren von Teilen, und nicht eine Lokalisierung.

Der sprachliche und gestische Verweis auf das zweite Feld in den Lösungsversuchen ist 
mithin Ausdruck der gleichzeitigen Nutzung beider sprachlich gebundenen Konzepte und be-
steht aus zwei analytisch trennbaren Schritten:
1. Abzählen von zwei Kästchen,
2. Lokalisieren des Ortes, der ‚2‘ ist

Der gestische Verweis fokussiert nun die Aufmerksamkeit genau auf das Kästchen, das beim 
Abzählen mit dem Zahlwort zwei oder das Zweite belegt wurde. Er ist insofern nur scheinbar 
Ausdruck einer Fehlvorstellung; vielmehr ist er Ausdruck eines ausagierten mehrsprachigen 
Denkens. Die gleichzeitige Aktivierung beider Konzepte durch FLEK führt auf Seiten der Ler-
nenden zu einer mentalen Sprachvernetzung im Sinne einer „Sprachensynthese“ (Rehbein 
2011: 227). Die beiden einzelsprachlich different umgesetzten Konzepte und somit das ihnen 
inhärente, verwortete Wissen verbinden sich in einem einzigen mentalen Prozess. Sie werden 
gleichzeitig aktiviert und für die Aufgabenlösung in Anspruch genommen.

Der didaktische Nutzen der Sprachensynthese wird im weiteren Verlauf, bei einem ver-
gleichbaren Verfahren des Förderlehrers, deutlich: Zwar ist der Bruch 2/8 nun erfolgreich 
auf dem Bruchstreifen verortet worden, doch ist die Fokussierung eines einzigen Kästchens 
 ungünstig für die Bearbeitung der Aufgabe über das Hilfsverfahren, da dieses gerade das 
deutschsprachige Konzept nutzt. FLEK regt also im weiteren Verlauf zum einen eine Fokus-
erweiterung an und zum anderen den Übergang von der Betrachtung der Kästchen zur Be-

16 Wir danken Jochen Rehbein und Meryem Çelikkol für die hilfreiche Diskussion besonders dieser Verhält-
nisse.
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trachtung der darauf verteilten Kerne, um schließlich die Vorstellung von relativen Anteilen 
auszubilden. Um diesen Erkenntnisprozess einzuleiten, stößt der Förderlehrer nach einer po-
sitiven Bestätigung des – zwischenzeitlich von Halim bezweifelten, dann aber reproduzier-
ten – Lösungsversuchs in (s245) einen Transfer des Zwischenergebnisses auf die eigentliche 
Aufgabe an, die er zunächst in ihrer fachsprachlichen Darstellung im Türkischen aktualisiert 
(s247 + 250/251) und dann nach einer kurzen Pause an die materialiter gegebene Darstellung 
rückbindet (s255); so etabliert er erneut eine Darstellungsvernetzung. Nahezu gleichzeitig gibt 
Hakan in (s254 + 256) einen zögerlichen Lösungsversuch ab, den er jedoch nicht elaborieren 
möchte (s260).

FLEK demonstriert daher selbst die Deutung des Anteils als ‚relativer Anteil‘. In (s263) 
zeigt er auf das zweite Feld und übernimmt die Zeigegeste der Lernenden aus (s236). Jedoch 
erweitert er die Verortung mittels „buraya kadar“ [bis hierhin] um die Deutung als Teilstreifen 
mit alltagssprachlichen Mitteln des Türkischen. In der darauffolgenden Äußerung (s264) dreht 
FLEK das Verhältnis von gestischer und verbaler Darstellung um. Er übernimmt nun den deik-
tischen Verweis Akasyas (aus (s236): „burda“ [hier]) und kombiniert ihn mit einem gestischen 
Verweis auf die ersten beiden Felder sowie mit der fachsprachlichen Darstellung des Bruches 
im Türkischen („sekizde iki“). FLEK evoziert also erneut eine Vernetzung verschiedener Dar-
stellungsebenen, vornehmlich im Türkischen, konkret: die graphische, die alltagssprachliche, 
die fachsprachliche und die symbolische.

Auf der Darstellungsvernetzung aufsetzend, reproduziert FLEK zudem die von den Ler-
nenden ausagierte mentale Sprachvernetzung und formuliert sie für eine Konsolidierung der 
Aufgabenlösung aus. Dabei macht er die gleichzeitige mentale Aktivierung der beiden invol-
vierten Brüchekonzepte durch deren Verteilung auf unterschiedliche mediale Kanäle durch-
sichtig: In (s263) nutzt er das eher deutschsprachige Konzept (Abzählen) für eine verbale Äu-
ßerung mit Mitteln des Türkischen („buraya kadar“) und das eher türkischsprachige Konzept 
(Lokalisieren) durch die Übernahme der Zeigegeste auf das zweite Feld. In (s264) nutzt er das 
türkischsprachige Konzept für eine verbale Äußerung („sekizde iki“) und das deutschsprachi-
ge Konzept für eine Zeigegeste auf die ersten beiden Felder.

FLEK wirft so mittels Mehrsprachigkeit und anhand verschiedener Darstellungsformen 
einen doppelten Blick auf die Bedeutung von Brüchen. Es entsteht eine Multiperspektivität auf 
das Thema des Wissens. Mehrsprachigkeit wird so unmittelbar für die institutionellen Zwecke 
des Wissenstransfers nutzbar gemacht. Indem mehrsprachige kognitive Ressourcen der Ler-
nenden aufgeschlossen und für ein belastbares Verstehen zur Verfügung gestellt werden, kann 
die erstrebte Wirkung erreicht werden: 

„Lernen über mehrere Sprachen hinweg trägt […] zu einer nachhaltigen Verankerung [der 
Lerngegenstände; die AutorInnen] bei, vernetzt die Konzepte untereinander über mehrere 
‚Zugänge‘. […] [Ü]ber mehrere verschiedenen Sprachen einen Sachverhalt zu erwerben, ist 
für die kognitive Verankerung […] effizienter, weil nachhaltiger.“ (Franceschini 2014: 212 f.)

Für das unmittelbare Verstehen im Diskurs ist das Verfahren des Förderlehrers jedenfalls aus-
gesprochen hilfreich: Eine weitere Schülerin verbalisiert zunächst ihr Verstehen als solches 
(„Ahh anladım, anladım“ [Ahh, ich hab’s verstanden, ich hab’s verstanden] (s265)) und ist zu-
dem, wenn auch noch etwas holprig, selbst in der Lage, eine für die Aufgabenlösung angemes-
sene Identifizierung von 2/8 im Bruchstreifen zu leisten (s267/268), die dann in der Folge zur 
gemeinsamen Erarbeitung des Ergebnisses führt.
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5 Resümee

In den detaillierten Handlungsanalysen konnten verschiedene Vernetzungsprozesse im mehr-
sprachigen Mathematikunterricht und ihre Rolle für das Lernen und also die Realisierung 
schulischer Zwecke rekonstruiert werden. Sie betreffen (a) unterschiedliche Darstellungswei-
sen von Fachwissen (Darstellungsvernetzung), (b) unterschiedliche Methoden der Wissenser-
arbeitung sowie (c) unterschiedliche Sprachen und, damit mental einhergehend, (d) einzel-
sprachlich unterschiedliche Ausgangs-Konzepte von Fachwissen.

Für das konzeptuelle Verstehen von Fachinhalten spielen Darstellungsvernetzungen 
(a) eine zentrale Rolle, da so die verschiedenen „Gesichter, Aspekte, Repräsentationsarten, 
Schreibweisen […] vorkommen und […] zunehmend untereinander verbunden werden“ (Pad-
berg 2002: 40). Die mathematikdidaktische Forschung zeigt, dass bloße Darstellungswechsel 
und das schlichte gleichzeitige Vorhandensein verschiedener Darstellungsformen allein nicht 
ausreichen, um aktive und nachhaltige Verstehensprozesse anzuregen; vielmehr müssen min-
destens zwei Repräsentationsarten in einem aktiven Vernetzungsprozess synergetisch mobi-
lisiert werden, um mathematisches Verstehen anzuregen (Duval 2006). Dieser Gedanke ist in 
das Modell der Darstellungsvernetzung eingeflossen (Prediger/Clarkson/Bose 2016).

Unter Sprachvernetzungen (c) verstehen wir die gleichzeitige mentale Aktivierung und 
Verbalisierung von mehreren Einzelsprachen für kommunikative Zwecke. Vernetzungen ein-
zelsprachlich zunächst different erfasster Konzepte (d) entstehen im Zuge von (c), da sprachli-
ches Handeln immer eine interaktionale und eine mentale Dimension enthält.

Sprachvernetzungen17 sind charakteristisch für mehrsprachige Diskurse bzw. Diskurse im 
bilingualen Modus. Sie lassen sich in unserem Korpus bei allen Interaktanten (Agenten und 
Klienten) und in unterschiedlichen Konstellationen rekonstruieren: klientenseitig in der ge-
meinsamen, diskursiven Erarbeitung von Aufgabenlösungen (s. o. (B1)), agentenseitig in der 
Konsolidierung von Aufgabenlösungen (s. o. (B2)). Unterschiede zwischen (B1) und (B2) beste-
hen in der diskursiven Verankerung der Sprachvernetzung. In (B1) entsteht die Sprachvernet-
zung durch das diskursive Ineinandergreifen wissensprozessierender Beiträge in unterschied-
lichen Denksprachen, sodass interaktiv mittels rezeptiver Mehrsprachigkeit und sequenziellen 
Codeswitchings der diskursive Zweck eines verstehenden Mitvollzugs einer Lösungsfindung 
realisiert wird. Insofern ist die Sprachvernetzung im Diskurs angesiedelt und wird im Zuge der 
diskursiven Prozessierung in eine vernetzte Wissensbearbeitung der Beteiligten umgesetzt. 
In (B2) dagegen erfolgt die vernetzte Wissensprozessierung zunächst nur bei einem Aktan-
ten, indem er mental gleichzeitig die unterschiedlichen einzelsprachlichen Konzepte aktiviert 
(und in diesem Fall sogar bis zur Sprachensynthese als besonderem Fall der Sprachvernetzung 
amalgamiert), ohne dass sich dies in seinen Äußerungen bis an die sprachliche Oberfläche 

17 Sprachvernetzungen ist ein deskriptiver Ausdruck, der die Nutzbarmachung von Sprachen erfasst. Diese 
Nutzbarmachung kann zu unterschiedlichen Zwecken geschehen. Dabei schlägt sich die Vernetzung 
der Sprachen nicht notwendig an der sprachlichen Oberfläche nieder; ihre Rekonstruktion muss daher 
anhand einer qualitativen Analyse erfolgen. Quantitativ lassen sich anhand der sprachlichen Oberflä-
che lediglich Verwendungen türkischer oder deutscher Ausdrucksmittel im sogenannten „Sprachen-
mix“ auffinden und in einem ersten Zugriff quantitativ auswerten (Schüler-Meyer et al. eingereicht). Die 
sprachlich mentale Vernetzung beider Sprachen (Sprachvernetzung) dagegen lässt sich lediglich durch 
genauere linguistische Analysen innerhalb des diskursiven Prozesses identifizieren.
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umsetzt. Erst im Zuge der anschließenden diskursiven Prozessierung dieses Wissens kann die 
individuelle Vernetzung auf die Interaktanten umschlagen.

Die Rekonstruktion der sprachlich-mentalen und ausdrucksmäßigen Sprachvernetzun-
gen hinsichtlich ihrer situativen Wirkung macht deutlich, inwieweit die Nutzung von Mehr-
sprachigkeit eine kognitive (Verstehens-)Ressource, einen intellektuellen Zugewinn bereithält 
und worin ihr Nutzen für die Realisierung des schulischen Zwecks von Lernen und Lehren 
liegt. Sprachvernetzungen sind Ausdruck und Bedingung einer Multiperspektivität auf Lehr- 
und Lerngegenstände. Die gleichzeitige Betrachtung einer Sache mittels zweier oder mehrerer 
sprachlich formulierter mentaler Zugänge ermöglicht die Etablierung eines umfassenderen 
Bildes des Lerngegenstandes (abstrakter: des Wissensthemas) und damit eine Potenzierung 
von Verstehenspotenzialen. Sprachvernetzungen entfalten somit eine der didaktisch präfe-
rierten Darstellungsvernetzung vergleichbare situative Wirkung – und tun dies unter Rück-
griff auf sprachlich verankerte Wissensbestände. Für die Vermittlung von Fachinhalten sind 
Sprachvernetzungen nachweislich relevant. Insbesondere dann, wenn verschiedene Einzel-
sprachen unterschiedliche sprachliche Perspektivierungen von Lerngegenständen befördern, 
können forcierte Sprachvernetzungen bis hin zu deren angeleiteter Reflexion die gewünschten 
Wissensprozessierungen befördern.18

Das bestärkt das aktuelle Plädoyer für Mehrsprachigkeit im Fach, wertet differente Erschei-
nungsformen mehrsprachigen Handelns bis hin zum Codeswitching und language-mixing 
(kritisch: Matras/Bakker 2008) wissensanalytisch und lässt einen überindividuellen Aspekt 
des reich diskutierten „translanguaging“ (García/Wei 2014) aufscheinen. Für eine Positionie-
rung relativ zu dieser Forschungsdiskussion sind noch weitere sprachliche Handlungsanalysen 
in transdisziplinärer Kooperation mit fachdidaktischen Untersuchungen zu unternehmen.
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On alternating premodified and postmodified nominals such as 
aspirin synthesis vs. synthesis of aspirin: Rhetorical and cognitive 

packing in English science writing

Christopher Gledhill & Mojca Pecman
Christopher Gledhill & Mojca Pecman

Abstract In this paper, we examine the alternation between pre-modified and post-modified 
nominals, such as aspirin synthesis as opposed to synthesis of aspirin. This type of alternation 
has been previously explained in terms of rhetorical function (whether the item is ‘given’ as op-
posed to ‘new’), and phraseology (whether the item is seen as a ‘packed’ lexicalised term, or an 
‘unpacked’ expanded nominal). In this paper, we suggest that other factors may also be involved, 
and we examine four specific cases from two different varieties of scientific English (Scientific 
Research Articles vs. Science Forums). Here we investigate the underlying constraints that gov-
ern this alternation, and we try to establish whether there is a preference for writers to ‘unpack’ 
nominal groups early on in a text and then to ‘re-pack’ them later on. Overall, we suggest a num-
ber of parameters that may explain the choice of one structure over another. Finally, and more 
generally, we show that this grammatical variation is a particularly productive resource in English 
nominal groups, and as such contributes to the rhetorical and cognitive construction of scientific 
demonstration in particular and scientific discourse more generally. 

Keywords binominals, distributional analysis, ESP, lexico-grammatical alternations, nominal 
compounds, multiple case study, scientific English

1 Introduction

This study focuses on a key linguistic resource in English science writing: the alternation be-
tween pre-modified and post-modified nominal groups. Our hope is that by examining this 
particular linguistic feature, we may more fully understand how meaning is constructed in En-
glish scientific and technical discourse. Over recent years, scientific and academic texts have 
become a key object of study for text linguists and discourse analysts; these researchers are 
interested in observing how new knowledge emerges through the analysis and interpretation 
of scientific discourse (Halliday 1998, 2004b [1998]). As scientific and technical texts are pro-
duced in a highly-constrained discourse context and for a very specific community of experts, 
linguists who are interested in English for Specific Purposes (ESP) and Languages for Specific 
Purposes (LSP) have often focused on a few conventional features, such as the passive voice, 
modal verb usage, graeco-latin morphology, nominalisation of verbs, etc. However, we would 
suggest that more dynamic phenomena, such as those produced by alternations of nominal 
structures, also deserve the attention of descriptive linguists. 

In this paper, we see the alternation between pre-modified and post-modified nominals 
not as an abstract grammatical transformation, but rather as an example of variation that takes 
place in running texts and dialogues, and which represents an essential resource for mean-
ing-making in English. A particularly clear example of this can be seen in the following ex-
change between two science forum participants:1

1 Source: The Science Forum ‘The Naked Scientists’ based at Cambridge University’s Institute of Con-
tinuing Education, accessed 11 July 2015, <http://www.thenakedscientists.com/forum/index.
php?topic=27009.0>.
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(1a) What is the aspirin synthesis mechanism?
(1b) Essentially i’m looking for a proper curly arrow type mechanism for the synthesis of 

aspirin from salicylic acid (2-hydroxybenzoic acid) and ethanoic anhydride.
(1c) Curiosity strikes ... what *do* you want a mechanism for aspirin synthesis for, then?? 

This attested occurrence shows that there is a complex interplay between the first-mentioned 
nominal group (aspirin synthesis), an apparent alternation (synthesis of aspirin) and an appar-
ent return to the original formulation (aspirin synthesis). In the following discussion, we call 
the pre-modified version of this nominal group (NG) ‘packed’ and we code this structure as 
<N1 N2> (i. e. aspirin synthesis), while we call the post-modified version ‘unpacked’ and we 
code its structure <N2 of N1> (i.e. synthesis of aspirin). Note that our use of numbers here does 
not imply that <N2 of N1> is ‘derived’ in any way from <N1 N2> or vice versa. Similarly, our 
use of the terms packed and unpacked does not imply that the composite <N1 N2> structure 
is necessarily anterior to <N2 of N1>, at least not in the cognitive or generative sense of ‘base 
form’ vs. ‘derived form’.

In contrastive linguistics and translation studies, the choice between alternative forms of 
expression is of key significance. For instance, the alternation between <N1 N2> and <N2 of 
N1> occurs frequently in English, but is unknown in French. As teachers of specialised trans-
lation (especially French to English), we have observed that French students writing in English 
often hesitate between a pre- or post-modified nominal form. To briefly illustrate our point, 
here are a series of learners’ translations from French to English, in which we encounter the 
alternating pair aircraft withdrawal vs. withdrawal of aircraft:2

Source text
1.  Les programmes de retrait des avions bruyants
 Au plan international, depuis de nombreuses années, les avions les plus bruyants, ca-

ractérisés par des normes de certification énoncées dans le volume I de l’annexe 16 de 
la convention relative à l’aviation civile internationale, ont été progressivement retirés 
d’exploitation.

1.1  Retrait des avions classés en chapitre 2 

Translation 1
1.  Noisy aircraft withdrawal programs
 At the international level and for many years now, the noisiest aircraft, which are cha-

racterized by noise certification standards in Annex 16, Volume I to the Convention 
on International Civil Aviation, were gradually taken out of service.

1.1  Chapter 2 aircraft withdrawal

Translation 2
1.  Noisy aircraft withdrawal programs
 At an international level, the noisiest aircraft, characterized by certification standards 

established in the Annex 16, Volume I of the Convention on International Civil Avia-
tion, have been for many years progressively taken out.

2 Learners’ translations collected in the Master’s course on specialised translation at the Department for 
Applied Languages of Paris Diderot University: http://www.eila.univ-paris-diderot.fr/enseignement/lea/
master (for further details, see section 3 devoted to context and methodological aspects of investigating 
structural variation).
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1.1 Withdrawal of aircraft classified in Chapter 2

Translation 3
1.  Noisy aircraft withdrawal programs
 At an international level, since many years now, the noisiest aircraft, which are cha-

racterized by certification norms, formulated in the volume I of appendix 16 of the 
convention relating to the international civil aviation, have been withdrawn from ope-
ration.

1.1  Withdrawal of aircraft classified in chapter 2.

The problem here is that the students are expected to translate the same segment (Retrait des 
avions) in two different ways because, based on our experience and intuition, there appears 
to be an underlying tendency that makes the switch from <N1 N2> in the title to <N2 of N1> 
in the subsequent part of the text sound more natural. As far as we know, there is no clear 
evidence or rule in textbooks or research about this specific type of alternation. In Translation 
1, the student has ‘correctly’ chosen the packed form for the first title, but he or she has ‘incor-
rectly’ chosen the same packed structure for the second title. Conversely, translations 2 and 3 
have successfully chosen a packed form for the first title and the unpacked one for the second 
title. How can we explain our preference for Translations 2 and 3? The type of ‘error’ in Trans-
lation 1, if it is an error, is not easily perceptible nor classifiable according to the usual error 
typology. There is no deep syntactic error here, nor indeed an error related to terminology: 
instead, we – as the evaluators of these translations – just have a preference for one form in 
the initial part of the text, and later on in the same text a preference for the alternative form. 
Examples such as these show us that looking at students’ translations can help to highlight  
the difficulties encountered when handling the very sophisticated linguistic process of alter-
nation. 

In the following sections, we explore the various linguistic and contextual factors that 
are involved in making this kind of subtle distinction between seemingly equivalent forms. In 
particular, we aim to show that the relative well-formedness and interpretability of this kind 
of alternation is dependent not only on rhetorical function (factors such as ‘given’ vs. ‘new’ 
information, degree of contrast, switch of focus and so on), but also phraseology (whether 
the sequence is a conventionalised or lexicalised sequence, or part of an expanded nominal 
group with post-modifiers and other elements). However, we also suggest that other factors 
may be involved, especially when one examines how a sample of terminological variations are 
deployed within the course of a single running text. In order to explore this ‘textual’ factor, we 
examine a selection of examples from specific datasets and corpora, including different genres 
and registers (although we concentrate here specifically on examples from scientific research 
articles in contrast with a science forum and a Wikipedia page with references to the titles of 
scientific research articles). On the basis of these examples, we attempt to answer a series of 
research questions: 
1. What is the nature of the transitivity relation (i.e. the semantic role of Participant and 

Process) that holds between N1 and N2 in <N1 N2> vs. <N2 of N1>?
2. Is there a general preference for one structure over another (‘packed’ or ‘unpacked’) in 

different text sections of the same text (titles vs. abstracts vs. methods, etc.) or in a given 
sub-section of a specific text type (for instance in scientific article titles)?

3. What linguistic factors constrain the choice of one structure over another? 
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4. Is there a preference in the direction of variation (from ‘packed’ to ‘unpacked’ or from ‘un-
packed’ to ‘packed’ and eventually back to the initial form) in a running text (as sentences 
run on into each other to form a linear text)?

We answer these four research questions in the following case studies. On the basis of our ob-
servations, we also propose a more general hypothesis on the textual or discourse function of 
the <N1 N2> vs. <N2 of N1> alternation in English, and on the relevance of such an alternation 
for the rhetorical and cognitive construction of scientific discourse.

In the first part of the paper, we give a brief overview on how the issues of alternation and 
variation have been conceptualised in the fields of general linguistics and ESP/LSP studies, es-
pecially in the study of terminology and phraseology (lexical collocations). In the second part 
of this article, we discuss the methodological aspects of our study on binominal alternation. 
We then select a sample of four alternations for a descriptive case study in the third section. 
In the conclusion, we discuss the impact of our analysis on our understanding of this dynamic 
lexico-grammatical pattern in science writing.

2 Current research on variation and reformulation

In this paper, we use the term alternation to refer to the switch between the alternative struc-
tures <N1 N2> and <N2 of N1>. To be more precise, we use the term alternation to refer to 
two processes which cannot be fully separated: firstly alternation in the usual sense of ‘succes-
sive occurrence’ of two different structures and secondly in the sense of a ‘choice or alternative’ 
between two different structures. However, before exploring this notion, we must examine 
how similar notions such as variation and reformulation have been conceptualised in various 
related areas of linguistics. While for some linguists, the term variation refers to how formal 
features of language vary according to function, text type or register (Biber 1988), for others, 
notably terminologists and phraseologists, the term variation has been associated with com-
peting forms which are used for the same term or sequence of words within a given phrase. In 
this section, we examine what is meant by variation in those areas most concerned with the 
subject: text linguistics, terminology and collocation studies. 

2.1 Variation and reformulation in text linguistics

The issue of alternation between pre-modified versus post-modified nominals can be studied 
from the point of view of formal syntax, especially in terms of equivalent transformational 
pairs. However, this approach, which does not take into account such notions as context and 
discourse function, is not the focus of our study. Instead, the notions of variation and refor-
mulation, recently studied in text linguistics and discourse analysis, are more relevant here. 

The notion of reformulation is a core feature of the functional approach to language. In 
particular, it can be traced back to the Prague School’s Functional Sentence Perspective estab-
lished by Firbas (1992), following Mathesius (1928) who first described this approach; see also 
Halliday (2004c [1999], 122–126), Halliday and Hasan’s (1976) analysis of thematic progres-
sion and cohesion within texts, and Sinclair’s model of ‘posture’ (Sinclair 1980, 1993, Sinclair/
Mauranen 2006). According to these approaches, linguistic features are identified either as 
pre-cursors or (more often) as encapsulations of previous statements. Within the on-going 
text, meaning is thus seen to be gradually built, de-constructed, re-negotiated and, ultimately, 
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kept in a constant state of maintenance. Following Francis (1986, 1994), discourse analysts 
have thus focused on the role of specific items such as ‘anaphoric nouns’, ‘labelling nouns’ 
and so on as key features by which complex chains of lexical links are formed and re-formed 
throughout a text (Hoey 1991, Yamasaki 2008, Pic/Furmaniak/Hugou 2013, Bordet 2015). In 
one such study Gledhill (1995, 1999) looked at how the functions of ‘prospection’ and ‘encap-
sulation’ are realised in a sample of scientific research articles. Thus in one research article 
(Gledhill 1999: 7), the central chemical process described in the paper is reformulated first as a 
nominal expression of a methodology (synthesis of …), then as a strategy (route, strategy), and 
finally as various degrees of scientific claim (total synthesis, methodology, general and versatile 
strategy, efficient synthesis etc.):

(2a) Synthesis of the seleno compound [...]
(2b) This route provides d4T in six steps [...]
(2c) The completion of this total synthesis [...] establishes this methodology as a general 

and versatile strategy towards the efficient synthesis of a range of important antivi-
ral nucleosides [...]

As we see in later sections, from the point of view of discourse analysis, the alternation be-
tween <N1 N2> and <N2 of N1> can be seen essentially as a choice between ‘packing’ a ref-
erent away as part of the background information in relation to the rest of the text (as in the 
structure <N1 N2>) or ‘unpacking’ a referent in order to place focus on it as a contrastive or 
‘new’ piece of information (as in the structure <N2 of N1>).

2.2 Variation and reformulation in terminology studies

For a long time, variation remained out of the spotlight in works on terminology. The reason 
behind this is quite simple: the focus in traditional terminology was on ‘stability’, the key crite-
rion for a term in order to fulfil its naming function in specialised discourse, in order to avoid 
ambiguity. In those cases in which reformulation created instability, variation was often per-
ceived as an anomaly, and thus as an exception to the required stability of specialised lexicons 
(Pecman 2012: 29–31). However, this tendency has been progressively abandoned by many 
terminologists, who have begun to examine the phenomenon of terminological variation in 
terms of its communicative purposes (Faulstich 2000, Temmerman 2000, Tercedor 2011, Pec-
man 2012, 2014, Humbley 2015). 

In terminology studies, variation is primarily considered in parallel with the phenomenon 
of synonymy (‘competing terms’), and is often regarded as a sign of ‘neonymy’, because the pro-
cess of coining new words generally gives rise to various denominations for the same concept. 
This approach has now been complemented by studies on the dynamic behaviour of terms 
within texts, as well as increased interest in the role of terminological variation in knowledge 
construction. As nominals have the capacity to name entities, it is well known that they are 
the most salient features in which various modifications or alterations appear to have specific 
functions. Following from this observation, variation is hence seen as a purposeful process, 
and not a mere sign of instability.

Tercedor (2011), for instance, studies terminological variation as a result of multidimen-
sionality, that is: language users are free to choose the focus they want to place on an object/
entity when naming it. Hence the term rubber boots focuses on perception, while the item 
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rain boots focuses on function. These are cognitively motivated concurrent ways of naming. 
Perceptual vs. functional properties, as in rubber boots/rain boots, are just one in a series of 
alternating cognitively motivated distinctions (others can include: location vs. function or ma-
terial vs. shape) for different ways of seeing and thus naming. 

Another type of variation, more in line with the object of our study, involves lexico-gram-
matical reconstruction or ‘re-packing’. This form of variation has been analysed by Ormrod 
(2003, 2004), whose approach (following Halliday 1998, 2004b [1998]) sheds interesting light 
on how terms are created dynamically within on-going texts. In a comparative analysis of ac-
ademic research articles written by native and non-native speakers of English, Ormrod shows 
how concepts acquire additional properties through term variation and modification, and how 
they function within the on-going text by building up knowledge through the construction of 
increasingly complex nominal groups: 

 In scientific texts, it is the nominal group that has the greatest number of possibilities for 
semantic and syntactic realization. The scientific “object” is named – the Head word – and 
this Head gradually acquires supplementary properties as the experimental work unfolds, 
in the form of Modifiers and Qualifiers. This additional information can then be integrated 
into the Head in the form of complex or compound terms, eventually becoming lexicalised 
items. (Ormrod 2004: 51) 

In previous studies on apparent tentativeness in naming scientific concepts, Pecman (2012, 
2014) has demonstrated the specific cognitive and rhetorical functions behind variational par-
adigms with a high degree of terminological variation. She shows two types of motivation for 
maintaining variation in scientific texts: ‘rhetorical’, by which the scientists manage to place 
the focus on the novelty of their research, and ‘cognitive’ which serves to explicitly render and 
shape the meaning of a concept by switching from the packed to the unpacked form of a term.

The notions of unfolding (Ormrod 2004) and unpacking (Pecman 2014) follow on from 
the work of Halliday (2004a [1995], c. f. Halliday/Matthiessen 2014), who associates these 
 processes with the more general textual function of ‘grammatical metaphor’: 

 [Grammatical metaphor is] a process of reformulating a concept through different gram-
matical categories in order to capture its essence and establish a new paradigm of knowl-
edge. As such, grammatical metaphor would be the central feature of scientific discourse 
and the pathway that leads from experience to theory, and consequently to new knowl-
edge. (Pecman 2014: 2)

Finally, in a recent study by Mestivier-Volanschi (2015: 6) on adjectival and participial com-
pound pre-modifiers (e. g. invasion-inhibitory assays vs. inhibition of invasion assays), we 
find further proof of the importance of (un)packing processes in the construction of scien-
tific discourse and knowledge. The author observes two types of constructions: advance and 
retrospective constructions (and which correspond to, respectively, unpacking and packing 
processes). 

2.3 Variation and reformulation in collocational studies

We have so far examined reformulation and variation in relation to text linguistics and termi-
nology studies, but there has also been a long tradition of work on this subject from the point 
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of view of phraseology and corpus linguistics. Of particular note are studies on collocational 
networks derived from scientific texts (Williams 1998) and collocational variation within sci-
entific texts (Bordet 2013, 2015, Giacomini 2015). In this respect, it is worth noting a number 
of findings that are useful for understanding the notion of variation, and our use of this term. 

For our purposes, it is sufficient to define phraseological units (or lexical collocations) as 
sequences of words which co-occur and are co-selected frequently within texts, and which 
have a degree of structural and semantic predictability (following Firth’s [1957] principle that 
a meaning of a word depends on the ‘company it keeps’). From a phraseological point of view, 
alternations such as <N1 N2> vs. <N2 of N1> can be seen as two distinctly specialised multi-
word units, rather than variations of the same structure. This approach to language is of course 
quite opposed to the transformational idea of a true alternation between two equivalent or 
concurrent forms. Furthermore, corpus-based work on collocations in ESP and LSP has be-
come complementary to current thinking in terminology studies. The examples studied in 
each discipline are often very similar, as we can see for instance in Gledhill’s (2011) analysis of 
the productive collocational relationship between gene and express, as illustrated in 3a and 3b:3

(3a) Under these conditions, we did not detect PAF-R gene expression (Ma and Bazan, 
2000).

(3b) However, expression of the gene was not confined to the hair follicle, as the trans-
gene phenotype included not only hair abnormalities, but also vertebral defects and 
bladder, liver and intestinal tumors. 

For the phraseologist, such examples demonstrate that there is an underlying selectional re-
striction that operates not only at the level of the lexical items (here the Participant gene and 
the Process express)4 but also within the extended co-text (in examples 3a–b, we are again 
dealing with the opposition <N1 N2> vs. <N2 of N1>). Thus, the point is not whether the two 
items form a single or a compound terminological unit, but rather how these forms not only 
co-occur within a certain span of words in proximity to each other, but also within a certain 
type of construction and within a certain position within the text. As mentioned above, this 
kind of observation has led text linguists to examine linguistic reformulation in terms of lexical 
chains within the on-going text (Bordet 2013, 2015). 

In sum, the issue of intra-textual variation of expression, whether in text linguistics, ter-
minology or collocation studies, has been widely investigated from various perspectives. How-
ever, we would suggest that a further perspective, namely the role of variation in the textual 
construction of meaning and knowledge, has remained much less systematically investigated, 
although such a notion has been alluded to in some studies (Halliday 2004a [1995], 2004b 
[1998], 2003, Gledhill 1997, Pecman 2012, 2014). One of the reasons for the lack of research in 
this area may lie in the ways in which the dynamic features of texts have been examined up to 
now. We would suggest that many linguists, especially formal grammarians, pay considerable 
attention to phenomena such as grammatical paraphrase, but they look at alternation without 
taking into account any textual context. In the following sections, we attempt to correct this 

3 Examples taken from the 500,000 word Pharmaceutical Sciences Corpus (PSC), reported in Gledhill 
(1995, 1997).

4 Note that, by convention in the Systemic Functional model (Halliday 1985, Halliday/Matthiessen 2014), 
capitals are used for any term that refers to a clause function (Subject – Predicate, Head – Modifier, Pro-
cess – Participant, etc.).
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tendency by looking at the discourse function of alternation within running text. We then ex-
amine how such variations as <N1 N2> vs. <N2 of N1> contribute to knowledge construction. 

3 Context of the study and methodological aspects of investigating  
structural variation

In the following analysis of <N1 N2> vs. <N2 of N1> nominal alternations, we have adopted 
a multiple case study based on a selection of relevant examples taken from the scientific liter-
ature and science forums. Some of these examples were used in our Master’s programme in 
specialised translation5 at the Department for Applied Languages and Intercultural Studies 
– Études Interculturelles de Langues Appliquées (EILA)6 – Paris Diderot University. On this 
course, students are taught how to compile and interrogate comparable corpora on various 
areas of specialised knowledge, in order to find solutions to various difficulties encountered 
during translation. They are given the opportunity to work on different domains and LSPs, in-
cluding scientific discourse, and they discover a variety of tools for working with corpora (such 
as AntConc7, SketchEngine8 and IMS Open Corpus Workbench9). They are also taught how to 
conduct terminological analysis and to create lexical resources within an online term base – the 
ARTES10 terminological and phraseological database – for the purposes of translation. ARTES 
is a mutidomain multilingual language resource and an experimental pedagogical tool intended 
to provide language resources for translators and scientists to help them write in their second 
language. We also see ARTES as a tool which helps our Masters students to acquire knowledge 
in terminological analysis and terminology management. The ARTES database offers students 
a template for selecting and organising knowledge-rich information of particular interest for 
specialised translators. In addition, the use of corpora by translation students and the ARTES 
project represent a rich ‘exploration site’ for our research unit in corpus linguistics for special-
ised translation, electronic lexicography and lexical resources design (Pecman/Kübler 2011, 
Kübler/Pecman 2012, Pecman 2012, 2014, Mestivier-Volanschi 2015, Kübler et al. 2016, etc.). 

We would claim that the nominal alternation <N1 N2> vs. <N2 of N1> frequently occurs 
in English scientific discourse and represents a double source of difficulty for our students, 
whose native language is usually French. In the first instance, this alternation represents a 
problem in the process of translation, and it is worth stating again here that this alternation is 
particular to English and not found in the basic structure of French nominal groups. Secondly, 
the <N1 N2> vs. <N2 of N1> alternation represents a problem for terminological analysis, 
since our students often hesitate between one form or another when they need to determine 
the main entry term in the ARTES term bank. The problem is compounded by the fact that 
the students also have to consider whether one form or the other is an alternative form (a true 
synonym) or a context-bound variant. 

5 Master’s web page: http://www.eila.univ-paris-diderot.fr/enseignement/lea/master
6 EILA’s web page: http://www.eila.univ-paris-diderot.fr
7 AntConc’s web page: http://www.laurenceanthony.net/software/antconc
8 SketchEngine’s web page: https://www.sketchengine.co.uk
9 IMS Open CWB’s web page: http://cwb.sourceforge.net
10 ARTES stands for Aide à la Redaction de TExtes Scientifiques/Dictionary-assisted writing tool for scientific 

communication. Database interface: https://artes.eila.univ-paris-diderot.fr and ARTES project web pa-
ges: http://www.eila.univ-paris-diderot.fr/artes
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In order to examine the role of the <N1 N2> vs. <N2 of N1> in scientific discourse and 
the parameters that govern the choice of one form over another, we have selected a sample of 
alternations which will serve as four case studies, namely:

• synthesis of aspirin vs. aspirin synthesis11, 
• hurricane development vs. development of hurricane12, 
• hydrothermal plume release vs. release of a hydrothermal plume13 and 
• oligonucleotide synthesis vs. synthesis of oligonucleotide(s)14. 

All of these examples were selected from two scientific domains – Earth and planetary sci-
ences (EPS) and chemistry. The first example (synthesis of aspirin …) illustrates an example 
of online scientific discourse, while the following three involve examples retrieved from sci-
entific research articles, allowing us to consider two varieties of scientific communication: an 
academic published article and online discussion. The first and the fourth examples (synthesis 
of aspirin and oligonucleotide synthesis) were retrieved from online sources and have been 
used as a pedagogical material to introduce the binominal alternation to our students (as men-
tioned above). The second and the third examples (hurricane development and hydrothermal 
plume release) illustrate the problems encountered in a corpus on Earth and planetary scienc-
es compiled by Master’s students for conducting terminological analysis and resolving trans-
lational difficulties (as mentioned above). Furthermore, the first three examples have already 
been reported in our previous research (Gledhill 1995, 1999, Pecman 2102, 2014). However, 
the focus of that previous research was not on the systematic analysis of <N1 N2> vs. <N2 of 
N1> nominal alternations, the main focus of the present paper. (The source for each example 
is further described in the following sections, in which each example is analysed in turn.) 

As our aim is to examine both the role of the alternation <N1 N2> vs. <N2 of N1> and the 
parameters that govern the choice of one form over another, each example is investigated on 
the basis of distributional analysis, presuming that any two structures having different mean-
ings, values or functions also differ somewhere in their distribution, that is the contextual 
environments in which they appear (Harris 1951, 1954). Distributional analysis offers a means 
for observing both the patterns of alternation across a text, and contextual tendencies that 
constrain the choice of one structure over another. 

Our focus here is on the alternation between ‘agnate forms’ (Halliday’s term for forms 
which are related lexico-grammatically, but not necessarily derived from each other by any un-
derlying transformation) which occur in the same text (‘intratextual variation’) or which occur 
in the same section of a specific text type. We also limit our search to nominal constructions 
(for instance protein synthesis, synthesis of proteins) involving a transitive semantic relation 

11 Source: The Science Forum ‘The Naked Scientists’ based at Cambridge University’s Institute of Con-
tinuing Education, accessed 11 July 2015, <http://www.thenakedscientists.com/forum/index.
php?topic=27009.0>.

12 Source: EPS corpus (Pecman 2012, 2014), Arpe, K./Leroy, S.A.G. (2009): “Atlantic hurricanes – Testing im-
pacts of local SSTs, ENSO, stratospheric QBO – Implications for global warming.” Quaternary International 
195: 4–14.

13 Source: EPS corpus (Pecman 2012, 2014), Dziak, R. P./Bohnenstiehl, D. R./Cowen, J. P./Baker, E. T./Rubin, 
K.  H./Haxel, J.  H./Fowler, M.  J. (2007): “Rapid dike emplacement leads to eruptions and hydrothermal 
plume release during seafloor spreading events.” Geology 35.7: 579–582.

14 Source: Wikipedia article on Oligonucleotide synthesis accessed 20 October 2015, <https://en.wikipedia.
org/wiki/oligonucleotide_synthesis>.
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between a Material process and a Medium participant15. Thus, for example, in protein synthesis 
synthesis is a Material process and protein is the Medium for that process (that is the result, 
product or affected object which is associated with that process). In the following section we 
look at constructions and patterns which satisfy these criteria. 

Furthermore, our analysis of the first three cases focuses on determining the patterns of 
alternation and the contextual and textual constraints which condition the alternation, while 
the last case complements these analyses by providing a detailed study of the contextual fac-
tors involved in determining the choice of one structure as opposed to the other.

4 Analysis of binominal structural alternations in context

4.1 Aspirin synthesis vs. synthesis of aspirin

This type of alternation was first examined in Gledhill (1995, 1999). In that study, the textual 
development of a series of complex nominals was analysed in a sample of ten research arti-
cles in the biochemical and medical sciences. In many of these texts, chains of reference were 
built up around an item such as synthesis (a term which turns out to be a key process in this 
field). We would suggest that it is no accident that a Google search throws up many examples 
in which the sequence ‘synthesis of N’ co-occurs in close proximity with the equivalent ‘N + 
synthesis’. The example we cited above consists of three lines (1a–c) and was found within the 
first few search results:

(1a) What is the aspirin synthesis mechanism?
(1b) Essentially i’m looking for a proper curly arrow type mechanism for the synthesis of 

aspirin from salicylic acid (2-hydroxybenzoic acid) and ethanoic anhydride.
(1c) Curiosity strikes ... what *do* you want a mechanism for aspirin synthesis for, then?? 

This is a significant example because it shows that: i) an alternation of this type can occur 
even in a context of an online exchange between self-selected experts and other ‘interested 
parties’, such as found on forums, where the style is not as constrained as in academic research 
articles, and ii) there is a perceptible difference of rhetorical function in which the alternation 
occurs. We would suggest that this change in function has an impact on the selected forms 
and their alternation (packed <N1 N2>, then unpacked <N2 of N1>, then back to packed again  
<N1 N2>). 

Let us now look at each stage of the exchange (numbered 1a to 1c) in turn. In the first part 
of the exchange (1a), the direct question (which also doubles as a title) involves the <N1 N2> 
form as a pre-modifier within a longer nominal group: aspirin synthesis mechanism. We can 
assume here that the main focus of the question is the final element mechanism. According to 
Halliday’s (2004a [1995], also Halliday/Matthiessen 2014: 114–121) analysis of thematic struc-
ture, the final position in a clause typically corresponds to an ‘unmarked focal position’. The 
packed <N1 N2> form is thus being used here in place of two alternative structures (the other 
possibilities being: what is the mechanism for the synthesis of aspirin / what is the mechanism 
for aspirin synthesis). In both cases, the process (synthesis) and its result (aspirin) would be in 
focal position, but in the original text, the speaker/writer has decided to avoid this. By doing 

15 The terminology we use for semantic roles is adapted from Systemic Functional Grammar (Halliday 
1985, Halliday/Matthiessen 2014).
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this, the author is implicitly signalling that aspirin synthesis is a ‘given’ piece of information 
which is not ‘at stake’ or ‘up for grabs’ at this stage of the text. 

In the second stage of the exchange (1b), the ‘original poster’ (OP) is offering an explana-
tion for his/her question. The nominal group (NG) here is still headed by the noun mechanism, 
but this is now pre-modified by much more complex structure. Indeed this structure involves 
two recursively embedded NGs as pre-modifiers, which can be bracketed as: a proper [[curly 
arrow] type] mechanism. Not only is our NG heavily pre-modified, it also involves complex 
post-modification: synthesis [of aspirin [from salicylic acid (2-hydroxybenzoic acid) and eth-
anoic anhydrid]]. Thus the unpacked NG synthesis of aspirin is itself embedded within two 
prepositional phrases, the second of which specifies the source of the aspirin as a product, as 
in for the synthesis of aspirin from. Although it is possible to replace the unpacked form syn-
thesis of aspirin with the packed form for aspirin synthesis from, it occurs to us that the author 
of this passage is more or less obliged to achieve some kind of structural balance in this very 
complex phrase. In other words, the choice of the unpacked form here has to do as much as 
with informational content (or focus) as with the extent to which the structure of the NG in-
volves complex pre- and post-modification. As we discuss below, we call this kind of structure 
‘embedding’, and in the final section of our analysis (devoted to the study of oligonucleotide 
synthesis vs. synthesis of oligonucleotide(s)) we examine to what extent this type of constraint 
affects which structure is actually chosen in a given context.

In the third and final part of this exchange (1c), a new contributor intervenes and uses 
the packed <N1 N2> alternation. Unlike the first part of the exchange, it is notable that the 
focus here is no longer on the final element in the clause: instead, the focus is on the polarity 
of the question itself, which is marked typographically and syntactically by the auxiliary do. As 
mentioned above, unmarked focus typically falls on the final element in the clause. However, 
marked focus can in theory be placed in any position, and this is often signalled by using some 
prosodic or typographic cue. We would suggest that the author of this passage is using the 
packed <N1 N2> form here largely because the process (synthesis) and its product (aspirin) are 
not ‘at stake’ at this point in the exchange, and are expressed once again as ‘given’ (or ‘known’ 
information), as in the first sequence. This observation allows us to posit a rough hypothesis 
at this stage: the use of a packed NG allows for the expression of new information elsewhere 
in the co-text, whereas the use of an unpacked NG suggests that the NG itself carries a degree 
of (contrastive or new) focus.

4.2 Hurricane development vs. development of hurricane

This type of alternation was first reported in Pecman (2012, 2014) where it was identified with-
in a corpus of scientific articles on Earth and planetary sciences (EPS) which were sectioned 
according to the general structure of scientific articles (IMRAD), allowing for the observation 
of the distribution of variants across these sections. This example offers proof that binominal 
structural alternations have a particular directionality within a text, namely from packed to 
unpacked and back to packed (cf. figure 1). 

A further hypothesis that one might want to make is that the packed version of the NG, 
hurricane development, is ‘term-like’: in other words given a potential alternation <N1 N2> vs. 
<N2 of N1>, it is the packed structure that tends to be the preferred form for technical terms in 
English. In this example, the packed form appears 23 times throughout the text, while the only 
two occurrences of the unpacked structure, development of hurricane, appear in the middle 
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part of the article, in the section with the subtitle: Other impacts on hurricane development 
than the in-situ SST. (The <N1 N2> form thus appears again in the title.) 

As figure 1 shows, we find occurrences where both variants appear in very similar con-
texts, suggesting that <N1 N2> and <N2 of N1> are free concurrent structures: (important) 
(factor) for hurricane development/the development of hurricane (with hits 6 and 15 for packed 
and 9 and 10 for unpacked form):

Figure 1: Alternating pair hurricane development and development of hurricane observed in 
the same text

Let us look at the textual context in which the alternation takes place and determine the pa-
rameters that govern the alternation:

 [SUBTITLE] 
 Other impacts on hurricane development than the in-situ SST

 [BODY OF THE TEXT] 
 […] In Fig. 3a, vertical profiles of the zonal wind (U) for the season June–November 

averaged for the area of hurricane development are shown. Means of El Nino event 
years are compared with overall long-term means. There is a stronger vertical wind 
shear during El Nino events leading to a suppression of hurricane development. Fig. 
4 demonstrates the importance of vertical wind shear (du/dp) for the development 
of hurricanes by comparing time-series of major hurricane frequencies with the dif-
ference of zonal winds at 200 minus 850 hPa for the area 5–151N, 50–701W, which 
is a measure for the vertical wind shear. […] Another important factor for the deve
lopment of hurricanes is the existence of a moist-unstable stratified atmosphere. […] 
The QBO has an impact on the vertical wind shear in the area of hurricane develop
ment as shown in Fig. 3a.

A number of structural constraints can be observed here. Most notably, it would be difficult 
to envisage an unpacked structure in the first two <N1 N2> examples (which would become 
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bottom-heavy, as in the area of ?the development of hurricanes or a suppression of ?the devel-
opment of hurricanes). Conversely, for the following two examples of <N2 of N1>, it is entirely 
possible to have <N1 N2> (the importance of wind-shear for hurricane development, and an-
other important factor for hurricane development). More generally, we might hypothesise that 
the <N2 of N1> structure may be blocked when the NG is a complement of a predicative N in-
volving the preposition of (as in the area of and a suppression of), but not when it is introduced 
by a ‘facette noun’ involving another preposition (a facette noun is a complex pre-modifying 
NG which is the syntactic head but not the semantic head of the larger NG as a whole, as in 
an important factor for the development of hurricanes). The <N2 of N1> structure also does 
not appear to be blocked when the NG as a whole constitutes a circumstantial prepositional 
phrase which is not embedded in another NG (as in for the development of). Thus there seems 
to be a complex interplay between conceptual development (from a packed form to an un-
packed form and then back again), as well as syntactic constraints governing the use of <N1 
N2> at the beginning and the end of the text.

4.3 Hydrothermal plume release vs. release of a hydrothermal plume

This example was analysed in detail in Pecman (2012). We mention this example here to illus-
trate that the alternation <N1 N2> vs. <N2 of N1> can be a part of an extended variational set. 
Figure 2 shows the variational paradigm for the same concept throughout the same text. In 
Pecman (2012) we conducted a distributional analysis of variants across different subsections 
of the text, and suggested that the purpose of variation here is to create a ‘novelty effect’, that is 
to build new knowledge and attract the reader’s attention to newly created terms, and hence a 
concept, by switching focus between a new (unpacked) and given (packed) structure.

Figure 2: Alternating pairs hydrothermal plume release vs. release of a hydrothermal plume 
and event plume release vs. release of event plumes within an extended variational set obser-
ved in the same text (reproduced from Pecman 2012: 37)

The textual contexts where the alternating pairs occur are found in the first sections of the text, 
which are as follows:

 [TITLE] 
 Rapid dike emplacement leads to eruptions and hydrothermal plume release during 

seafloor spreading events
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 [ABSTRACT] 
 The creation of ocean crust by rapid injection of magma at mid-ocean ridges can lead 

to eruptions of lava onto the seafloor and release of event plumes, which are huge 
volumes of anomalously warm water enriched in reduced chemicals that rise up to 
1 km above the seafloor. Here, we use seismic data to show that seafloor eruptions 
and the release of hydrothermal event plumes correspond to diking episodes with 
high injection velocities and rapid onset of magma emplacement within the rift zone. 
These attributes result from high excess magma pressure at the dike source, likely due 
to a new influx of melt from the mantle. These dynamic magmatic conditions can be 
detected remotely and may predict the likelihood of event plume release during fu-
ture seafloor spreading events.

 [INTRODUCTION] 
 In studies of the global mid-ocean-ridge system, one of the most important disco-

veries during the past 15 yr was the first real-time detection of a dike injection and 
eruption associated with a seafloor spreading event, and a multidisciplinary effort 
was rapidly assembled to investigate in situ the many biological, chemical, and hydro-
thermal aftereffects on the attendant seafloor and water-column ecosystems (Fox et 
al., 1995; Embley et al., 1995; Baker et al., 1995). The key to rapid in situ investigations 
is the accurate evaluation of the real-time, remotely detected seismic data indicating 
that a large-scale seafloor eruption and hydrothermal plume release has occurred. 
Nevertheless, after nearly two decades and the real-time detection of seven mid-oce-
an-ridge seafloor spreading events, evaluation of the likelihood of a seafloor eruption 
and release of a hydrothermal plume based on remote seismicity has had a success 
rate of only ~60 %.

Once again, we can see a correspondence here between general structural constraints within 
the English NG and the role of information structure within the individual text. As mentioned 
above, there appears to be a general structural restriction on NGs which blocks expansion to 
<N2 of N1> in the presence of complex pre-modifiers (which introduce the NG as a comple-
ment) or complex post-modifiers (determined by the NG in question). This can be seen at the 
end of the example above where the likelihood of event plume release during future seafloor 
spreading events cannot be comfortably reformulated as: the likelihood of the ?release of event 
plumes during future seafloor spreading events. In this example (and in the title), the restric-
tion happens to coincide with the need to place the circumstantial (during future seafloor 
spreading events) in focal position at sentence-final position. 

Alongside the formal features of this example of alternation, we also have to take into ac-
count the functional features of the text. As can be seen here, the unpacked form can be used 
in knowledge-rich contexts which provide useful information on the meaning of the concept, 
for instance by means of a relative clause (for instance release of event plumes, which are 
huge volumes of anomalously warm water enriched in reduced chemicals), while packed forms 
are used when additional information or knowledge is provided on the processes involving 
the concept referred to by the term (for instance the likelihood of event plume release during 
future seafloor spreading events). 

Based on our first three examples, the formal switch from <N1 N2> to <N2 of N1> and 
back seems to occur for specific reasons, notably in order to adapt the structure of a com-
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pound nominal according to the relative ‘weight’ of nominal expansions which modify the N1 
and/or the N2. This leads us to believe that the binominal alternation may be a useful device 
for constructing meaning in scientific discourse. These examples also show that the <N1 N2> 
vs. <N2 of N1> alternation can appear as a single form of variation in a text or as a part of more 
extended variational set. 

This type of fluctuation in the structure of nominals can be related to two similar, albeit 
distinct, functions: rhetorical and cognitive (Pecman 2012, 2014). The first consists in using 
variation for the purposes of presenting a concept alternatively as ‘given’ and thus indisputable 
or ‘new’ and thus open to debate. The given-new switch has the effect of attracting the reader’s 
attention to the concept at stake. The second function consists in unfolding the term structure 
and rendering its meaning explicit by abandoning nominal structure and turning the informa-
tion into a clause. 

4.4 Oligonucleotide synthesis vs. synthesis of oligonucleotide(s)

The example in the previous section demonstrates the extent to which alternations such as 
synthesis of aspirin vs. aspirin synthesis, hurricane development vs. development of hurricane 
and hydrothermal plume release vs. release of a hydrothermal plume may be sensitive not only 
to textual function but also to structural context. It might be hypothesised that certain forms, 
such as the packed pattern, might correlate with certain parts of a text (such as title sections), 
or might be associated with certain structural contexts (such as heavy pre- or post-modifi-
cation). In order to test this further, we searched for data containing a high concentration of 
both unpacked and packed NGs involving the same nominals within the same text section: a 
title. One of the sources providing such data is a Wikipedia entry on oligonucleotide synthesis.

This page contains a references section listing 121 research article titles, in which there are 
73 instances of oligonucleotide synthesis or synthesis of oligonucleotide(s). We would suggest 
that this dataset is of particular interest, because it contains a high density of both structures 
produced within the same context (namely a reference to the same concept in a selection of 
related research article titles). In table 1 below, we set out the distribution of two structures 
according to the context type (note that, in the following analysis, we have accepted various 
lexical substitutes for oligonucleotide, such as: oligoribonucleotide, DNA, RNA sequence, etc.):

Table 1: Frequencies of packed and unpacked forms in Research Article Titles (from one Wiki-
pedia page)

Context/Structure Packed form (<N1 N2>):
oligonucleotide synthesis

Unpacked form (<N2 of N1>):
synthesis of oligonucleotide(s)

Context free structure 1 5 

Bottom-heavy structure (heavily postmodified) 1 31

Top-heavy structure (heavily premodified) 22 13

Total examples (% out of 73) 24 (33 %) 49 (67 %)

These figures cannot be seen as exhaustive or representative of all research articles, but they 
do suggest that i) titles in scientific research papers do not make exclusive use of either the 
packed or the unpacked form, ii) there is however a certain preference for the unpacked form 
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in ‘bottom-heavy’ contexts, that is to say with heavily post-modified NGs, and in certain cas-
es without contextual constraints, and iii) there is some ‘free variation’, between packed and 
unpacked forms in ‘top-heavy’ contexts. In order to interpret these figures meaningfully, we 
look at each of the following cases in turn: 1) context-free cases, 2) ‘bottom-heavy’ contexts, 
3) ‘top-heavy’ contexts.

First, we examine examples of both structures with zero contextual constraints, that is 
examples where neither the first N nor the second N of the NG is pre-modified or post-mod-
ified, as in: 

(4a) <N1 N2> context free structure: 
 Iyer, R. P.; Beaucage, S. L. 7.05. Oligonucleotide Synthesis. In: Comprehensive Natural 

Products Chemistry, Vol. 7: DNA and Aspects of Molecular Biology. Kool, Eric T.; 
Editor. Neth. (1999), Elsevier, Amsterdam, pp. 105–152. 

(4b) <N2 of N1> context free structure: 
 Ogilvie, K. K.; Theriault, N.; Sadana, K. L. (1977). “Synthesis of oligoribonucleotides”. J. 

Amer. Chem. Soc. 99 (23): 7741–7743. doi:10.1021/ja00465a073. 

Generally, in cases of zero contextual constraints, the <N2 of N1> structure seems to be more 
frequent as shown in table 1 (although it has to be emphasised again that in corpus-linguistic 
terms, this is a very small sample). 

Looking at ‘bottom-heavy’ structures (4c), which involve the modification of the second 
nominal, there is a clear preference in our data for unpacked, <N2 of N1>, forms. In such cases, 
the second N is often pre-modified as well as post-modified, and the post-modifier is often a 
defining reduced clause introduced by a verb expressing a relation of possession (containing, 
carrying, having). 

(4c) ‘bottomheavy’ <N2 of N1> structure: 
 Synthesis of oligonucleotides carrying 5’-5’ linkages using copper-catalyzed cycloaddi-

tion reactions.; 
 Synthesis of chimeric oligonucleotides containing phosphodiester, phosphorothioate, 

and phosphoramidate linkages.; 
 Synthesis of a dithymidine dinucleotide containing a 3’: 5’-internucleotidic linkage.

However, it is interesting to note that when the whole NG is post-modified by a prepositional 
phrase (4d), the <N1 N2> structure is preferred. It may be the case that the authors have cho-
sen the packed <N1 N2> form because the N1 is so short, although in this case the unpacked 
structure would have been just as grammatically well-formed. As we see below, when the N1 is 
DNA or RNA, there is a preference for the packed form. This suggests that <DNA N> or <RNA 
N> might be a ‘lexicalised’ or terminologically stable name for this process. In other words, 
the abbreviated form may have been selected as a preferred terminological unit (rather like a 
prefix) because it allows for packed form to be easily modified:

(4d) ‘bottomheavy’ <N1 N2> structure: 
 DNA synthesis without base protection.

Finally, there are two ‘top-heavy’ structural possibilities: i) heavy pre-modification of the first 
N (4e and 4f, see below), ii) the embedding of the NG within a (longer) pre-modifying struc-
ture (4g and 4h, set out below). So far we have seen that the packed/unpacked alternation is 



Articles / Aufsätze Christopher Gledhill & Mojca Pecman Fachsprache 1–2 / 2018

- 40 -

often determined by the grammatical context in which the NG is used. However, for each of 
the ‘top-heavy’ patterns we have identified, there is also a phraseological correlation, that is to 
say that each of these structures also involves a degree of co-selection between the grammat-
ical structure and an associated family of semantically-related lexical items. It appears that in 
each sub-pattern, there is also a preference for either the packed or the unpacked form.

In our first sub-pattern, which we call the ‘top-heavy <N2 of N1> classifier’ pattern, we 
find that an unpacked structure is preferred when the first nominal, N2, is classified by a 
pre-modifier and defined as a specific type of synthesis (stepwise, electrochemically-directed, 
solid-support), as in (4e). It is notable that the first nominal in these examples, the N2, is a 
specific discourse referent, but the product of the synthesis, expressed in the second nominal, 
the N1, is often more general when compared with the bottom-heavy pattern (example 4c): 
instead, here we see that the product is oligonucleotide(s) or a related item without further 
qualification:

(4e) ‘topheavy’ structure, the topheavy <N2 of N1> classifier pattern: 
 Syringe method for stepwise chemical synthesis of oligonucleotides.; 
 Electrochemically-directed synthesis of oligonucleotides for DNA microarray fabrica-

tion.; 
 Solid support synthesis of all-Rpoligo(ribonucleoside phosphorothioate)

In our second sub-pattern, the ‘top-heavy <N2 of N1> embedded’ pattern, we find that an un-
packed structure is preferred when the NG as a whole is ‘embedded’, that is to say introduced 
by a subordinating preposition (signalled by for or in), which in turn relates the chemical pro-
cess (synthesis) to the preceding item. It is notable that, in contrast to the zero constraint 
pattern (4a), which in structural terms is a similarly ‘balanced’ nominal group, the antecedent 
N in (4f ) is a generic term for a chemical reagent or group of reagents (groups, intermediates, 
reagents), while the product of the synthesis (introduced by of N) is usually a very specific 
item (3’(2’)-O-amino-acylated RNA sequences, internucleotide phosphate analogs, two DNA 
51-mers):

(4f ) ‘topheavy’ structure, the topheavy <N2 of N1> embedded pattern: 
 Novel fluoride-labile nucleobase-protecting groups for the synthesis of 3’(2’)-O-ami-

no-acylated RNA sequences.; 
 Deoxynucleoside H-phosphonate diester intermediates in the synthesis of internucle-

otide phosphate analogs.; 
 Hindered dialkylamino nucleoside phosphite reagents in the synthesis of two DNA 

51-mers. 

In contrast, in what we call the ‘top-heavy <N1 N2> pre-modifier’ pattern, the N1 is pre-mod-
ified, while the N2 is left unmodified (note that any following prepositions are modifiers of 
the NG as a whole, not of the N2 specifically, as in 4d). In each example, the NG as a whole is 
typically followed or post-modified by a phrase which specifies the methodology used in the 
chemical reaction (by use of various items and structures, but especially: with, without, use of, 
using, via):

(4g) ‘topheavy’ structure, the topheavy <N1 N2> premodifier pattern: 
 H-phosphonate DNA synthesis without amino protection.; 
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 Phosphorothioate oligonucleotide synthesis via phosphoramidite chemistry.; 
 Ultrafast cleavage and deprotection of oligonucleotides synthesis and use of CAc deri-

vatives.

Finally, in the ‘top-heavy <N1 N2> classifier’ pattern, which is the dominant pattern for top-
heavy structures, the N1 refers to a general concept (often expressed in just one lexical item, 
like DNA, RNA or oligonucleotide), while the N2 tends to be unmodified. Generally, the NG as 
a whole is embedded after a preposition such as during or in. In this configuration, we have a 
prepositional phrase that acts as a circumstantial modifier of ‘location’ or ‘duration’:

(4h) ‘topheavy’ structure, the topheavy <N1 N2> ‘classifier’ pattern: 
 5-(Benzylmercapto)-1H-tetrazole as activator for 2’-O-TBDMS phosphoramidite 

building blocks in RNA synthesis. […]; 
 New Product: 0.5M CSO for non-aqueous oxidation in DNA synthesis; Removal of 

t-butyldimethylsilyl protection in RNA-synthesis.; 
 Efficient activation of nucleoside phosphoramidites with 4,5-dicyanoimidazole du

ring oligonucleotide synthesis. 

In summary, the examples we have seen above suggest that structural balance does appear 
to play a very important role in determining whether one or another alternative form will be 
used. Furthermore, since different lexico-grammatical structures tend to be associated with 
different rhetorical functions, we can also observe some interesting correlations between the 
overall function of the NG and both of the alternative forms. For example, if we concentrate 
on just the ‘top-heavy’ examples, we can see that there is a preference for the unpacked <N2 of 
N1> structure when the whole phrase is used to single out either a specific type of synthesis or 
a specific referent for N2 (i.e. a reagent or product that is more specific than oligonucleotide). 
In general, this confirms the function of the unpacked form we observed in our previous ex-
amples (synthesis of aspirin vs. aspirin synthesis, hurricane development vs. development of 
hurricane and hydrothermal plume release vs. release of a hydrothermal plume): the <N2 of 
N1> structure allows one of the nominals to be singled out as an available discourse referent 
and to be interpreted as being ‘at stake’. On the other hand, as we have seen above, the <N1 
N2> pattern is also used in top-heavy contexts, but especially in contexts where the NG as a 
whole is either used as part of a circumstantial modifier, or is used to refer to a more or less 
lexicalised process such as DNA synthesis or RNA synthesis. Once again, this suggests more 
generally that the <N1 N2> pattern is used to refer to a product (or Medium in Systemic Func-
tional terms) of a process which is ‘given’ and thus can be presented in a packed structure. 

5 Conclusions 

Our analysis of a relatively small selection of nominal alternations has shown that equivalent 
packed and unpacked nominal groups represent a particularly rich resource for creating tex-
tual variation in English scientific discourse. It might be thought that there is a subtle semantic 
difference between these alternate forms. For example, it might be thought that the semantic 
relation between the N1 which expresses a product (aspirin, hurricane, hydrothermal plume) 
of a process (synthesis, development, release) appears to be neutralised or hidden in the packed 
form of the nominal (<N1 N2>, e. g. aspirin synthesis), whereas it might be thought that this 
process is more transparent in the unpacked form (<N2 of N1>, e. g. synthesis of aspirin). 
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However, the analysis we have presented above, despite the small amount of data, suggests 
that no such one-to-one relationship between syntax and semantics exists. Instead, the ex-
amples analysed in this study suggest that both the overall textual context as well as the local 
grammatical co-text, appear to play an important role in determining whether one or another 
structure will be preferred. In addition, as seen in section 4.4 above, it is difficult to quantify 
precisely which specific structural constraints determine the choice of packed or unpacked 
form in every example. 

However, we can establish a set of hypotheses on the basis of our observations. First, we 
suggest that there is a general tendency to use the packed form in titles (in two-thirds of cas-
es), while in the body of the text (whether in the following sentence, paragraph or sections) 
this form is often reformulated by the unpacked <N2 of N1> form. Thus, there appears to be 
a preferred direction of ‘packing’, which goes from ‘packed’ <N1 N2> towards ‘unpacked’ <N2 
of N1> and then back to <N1 N2> (as in hydrothermal plume release switching to release of 
hydrothermal plume and back to hydrothermal plume release). As Pecman (2012, 2014) has 
observed, this represents the author’s need to repeatedly switch focus from a concept being 
viewed as ‘given’ to being perceived as ‘new’, as other information is brought into play in the 
on-going argumentation of the text. As mentioned in our analysis above, the unpacked form 
generally announces that the concept is discussed or to be viewed as problematic and open to 
debate, while the packed forms are presented as a ‘given’ piece of information, which is ‘up for 
grabs’ at certain stages of the text. Consequently, the process of packing and unpacking con-
tributes to the thematic progression of the text and its overall cohesion, and by a shift of focus 
allows speakers and writers to put the emphasis on novelty/innovation as well as to render 
some specialised concepts explicit. 

It is however interesting to observe just how much variation there can be, even with re-
search article titles in a particular domain. Thus the unpacked form <N2 of N1> (as in Syn-
thesis of chimeric oligonucleotides containing phosphodiester) is preferred, because it is bot-
tom-heavy. On the other hand, we encounter <N1 N2> in examples such as Efficient activation 
of nucleoside phosphoramidites with 4,5-dicyanoimidazole during oligonucleotide synthesis 
because the unpacked alternation would presumably attract too much focus here. It is notable 
that in each of these examples, there is clearly a phraseological constraint, but this does not 
relate to fixed sequences of items; rather there appears to be a degree of conventional co-se-
lection which related one grammatical structure and grammatical context (e. g. N2 of N1 ‘is 
co-selected with’ a post-modifying clause expressing possession, N1 N2 ‘is co-selected with’ 
heavy pre-modifying specifiers and group-final position, etc.).

Furthermore, we have observed here and in previous studies that when a particular pair 
of lexical items undergo a cycle of reformulations and alternations, this appears to signal that 
they constitute key notions within that discourse, notions that are at the core of scientific 
demonstration. It is also the case that when an alternation occurs in the text, it often corre-
sponds to a specific rhetorical function (a point attributed to Hoey 1991, and recently explored 
by Bordet 2013, 2015 in relation to chains of lexical reference). Thus, unpacked forms are 
often used in a specific type of knowledge-rich context exploited in terminological studies 
as ‘defining contexts’ (as in the example: release of event plumes, which are huge volumes of 
anomalously warm water enriched in reduced chemicals), while packed forms in the same texts 
are used when additional information or knowledge is provided (for instance: the likelihood of 
event plume release during future seafloor spreading events). 
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We have begun here to explore a distributional model for nominal group formulation in 
scientific English. This model exploits contextual constraints, both formal and functional. Our 
results suggest that the mechanism of alternation is not purely a question of style or ‘open 
choice’, but is also highly relevant to the construction of meaning. Our initial findings also 
suggest that the <N1 N2> / <N2 of N1> alternation is a key part of the underlying competence 
of any native (or ‘native-like’) user of English, especially at this very advanced and specialised 
level of proficiency (English for Academic / Scientific Purposes). It is also clear from the exam-
ples that we have explored above that alternations in nominal structures appear to be a specific 
language mechanism in English that participates in the construction of discourse by fulfilling 
different roles: cohesive (textual), rhetorical (interpersonal) and cognitive (experiential).

The hesitations that we first observed in French learners’ translations into English when 
choosing between <N1 N2> and <N2 of N1> are now easier to understand, as we have demon-
strated the complexity of establishing a distributional model (all the more so as this type of al-
ternation does not exist in the learners’ usual language, French), and of the need to understand 
better the alternation processes in the context of translation studies.

As the observations we have set out in this paper are only based on the study of a small 
sample of striking examples, further studies on alternating structures will certainly be nec-
essary. We specifically intend to conduct a more systematic analysis of the <N1 N2> / <N2 
of N1> alternation using representative corpora. A corpus-based analysis should help us to 
examine questions such as how alternations of this type operate in the general language, and 
how they function within different types of specialised discourse. Questions such as these may 
prove to be especially rewarding, as it may turn out that the alternation <N1 N2> / <N2 of N1> 
has evolved as a very specific feature of scientific and technical English over many centuries. 
If that is the case, and assuming that there are many other Process-Participant alternations of 
this type, what was their initial distribution in the language, and to what extent have alterna-
tions of this type undergone diffusion from structure to another and one specialised discourse 
to another? To the best of our knowledge, such questions still remain to be explored.
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Los títulos de las “cartas” en astrofísica:  
El discurso inmediato de la ciencia

David I. Méndez & M. Ángeles Alcaraz
David I. Méndez & M. Ángeles Alcaraz

Abstract The main purpose of this study is to compare length, lexical density and types of titles 
in letters, research papers and popular science articles published in the most prestigious jour-
nals of astrophysics written in English in order to find the differences and/or similarities between 
them. Our results may be summarized as follows: 1) average length, lexical density and frequency 
of appearance of compound groups are similar in titles of letters and research papers, which 
confirms that both genres are aimed at a very specialized audience; 2) the greater presence of 
adverbs, pronouns and possessives in letter and popular science article titles are used to give 
them a journalistic tone in order to reach a wider audience; 3) simple and nominal titles prevail 
over compound and verbal titles in the three genres, although the higher incidence of verbal 
constructions in letter and popular science article titles may lead to a certain generalization of 
the ideas presented which, however, would be somewhat reduced in letter titles thanks to a high-
er presence of interrogative structures. These results reveal that the titles of letters are situated 
halfway between those of research papers and popular science articles since they contain char-
acteristics of both genres.

Keywords Títulos, Astrofísica, Inglés, Cartas, Artículos de Investigación, Artículos de Divulgación

1 Introducción

Debido a la ingente cantidad de publicaciones que se editan a diario, en parte gracias al au-
mento continuo de las revistas electrónicas (Science Daily 2008) y al carácter interdisciplinario 
de la investigación actual, los científicos optan cada vez más por leer primero los resúmenes e 
incluso se pueden detener en los títulos para decidir si les merece la pena leer el artículo en su 
totalidad. Al ser el primer punto de contacto entre los lectores y cualquier documento de tipo 
académico (Anthony 2001, Gross/Harmon/Reidy 2002, Haggan 2004, entre otros) y asimismo 
el principal indicador de su contenido (Diener 1984, Hartley 2008, Soler 2011, entre otros), se 
puede por tanto afirmar que los títulos tienen una importancia primordial en la investigación 
científica. Por ello es imprescindible que el título de un artículo despierte el interés tanto de sus 
destinatarios primarios (editores y revisores) como secundarios (lectores en potencia) (Yitzha-
ki 1994). Pero no sólo despertar el interés debe ser una característica principal de los títulos. 
También deben ser claros, exactos y precisos (Ball 2009, Day 1995, Gesuato 2009, Haggan 
2004, Hartley 2008, Swales/Feak 1994) para poder ajustarse a los principios de “informatividad 
y economía” (Busch-Lauer 2000). Cuanto más precisos y exactos sean los títulos, más útiles 
serán no sólo para los científicos, sino también para los documentalistas a la hora de almace-
nar, buscar y recuperar la información (Soler 2007, Wang/Bai 2007, entre otros). 

Los argumentos mencionados en líneas anteriores justifican con creces que la investiga-
ción en torno a los títulos haya crecido de forma sustancial y diversificada. Por ello su estudio 
se ha abordado desde una amplia gama de contextos (ciencias médicas y biológicas, ciencias 
informáticas, ciencias sociales, negocios, etc.) y desde diferentes perspectivas (monodiscipli-
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naria, multidisciplinaria, interdisciplinaria, monogenérica, multigenérica, intergenérica, lin-
güística, interlingüística) que, por lo general, suelen entremezclarse. 

De todos los géneros en los cuales se han estudiado los títulos, el que más atención ha aca-
parado ha sido el artículo de investigación en tanto que es canal principal no sólo para la for-
mación continua de los científicos, sino también para la distribución del nuevo conocimiento 
a nivel mundial (Leventhal 2011, Publishing Research Consortium 2011). Además del artículo 
de investigación, los títulos se han estudiado también en tesis doctorales, artículos de revisión, 
comunicaciones y ponencias en congresos e informes de casos médicos.1

Sin embargo, existe un tipo de documento académico cuyos títulos jamás se han estudi-
ado a pesar de que pertenece a una fuente de información primaria al igual que el artículo de 
investigación. Nos estamos refiriendo a las “cartas” o “comunicados”, que sirven para publicar 
de forma rápida (unas 4–6 semanas) y resumida (4–5 páginas) resultados que se consideran 
“espectaculares” en campos como, por ejemplo, el de la “astronomía” (Chandrasekhar 1967: 
1).2 En un mundo globalizado como el actual, donde la transmisión de información se produce 
de forma casi inmediata, no es muy descabellado pensar que los títulos de las cartas podrían 
actuar claramente como marcadores de tendencia con respecto a los títulos de otros géneros. 

Es por tanto nuestra intención llenar el referido vacío conceptual mediante una investiga-
ción en torno a los títulos de una muestra de cartas publicadas en revistas de prestigio en un 
campo de condición totalmente aglutinadora como es el de la astrof ísica. Esta disciplina, de 
marcado carácter dual, aúna la astronomía, ciencia observacional relacionada con la descrip-
ción y la clasificación del universo, y la f ísica, ciencia más teórica relacionada con el estudio de 
las propiedades fundamentales de los objetos celestes (Pedersen 2009). Asimismo, la f ísica es 
una ciencia multidisciplinar en sí misma, ya que combina diferentes campos de conocimiento, 
cada uno con sus propias características: la f ísica de partículas, la f ísica relativista, la f ísica 
del estado sólido, las matemáticas, la química, la biología, la ingeniería mecánica/eléctrica/
aeroespacial, etc. 

Por otro lado, deseamos añadir que el presente trabajo se engloba dentro de un macro 
proyecto sobre el análisis del discurso lingüístico, pragmático y retórico de documentos pu-
blicados en inglés en la referida área de conocimiento, en la que hasta la fecha hemos examina-
do los títulos, los patrones autoriales, los patrones de colaboración internacional, nacional y 
local y los agradecimientos en los artículos de investigación (Méndez/Alcaraz/Salager-Meyer 
2014a, 2014b, Méndez/Alcaraz 2015, 2016) y los títulos en los artículos de divulgación (Alca-
raz/Méndez 2016). 

2 Objetivo y muestra

En esta investigación nuestros objetivos han sido los siguientes:
1. Examinar las siguientes variables (longitud, densidad léxica y tipos de títulos) en el género 

“carta” en el área de la astrof ísica;

1 Para una bibliografía muy actualizada y completa sobre el tema, se puede consultar a Jaime-Sisó (2009), 
Soler (2011) y Alcaraz/Méndez (2016).

2 En la sección “Instrucciones para autores”, las revistas Astronomy & Astrophysics, The Astrophysical Journal 
Letters y Monthly Notices of the Royal Astronomical Society Letters hacen referencia de forma explícita a las 
principales características de las cartas que publican.
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2. Comparar los resultados obtenidos de este estudio con los de una investigación anterior 
sobre los títulos de los artículos de investigación y los de artículos de divulgación en el 
mismo campo científico (Alcaraz/Méndez 2016) para comprobar si existen diferencias y/o 
similitudes entre ellos y tratar de aportar explicaciones correspondientes.

Al igual que en nuestros anteriores estudios acerca de los títulos de los artículos de investi-
gación publicados en el campo de la astrof ísica (Méndez/Alcaraz/Salager-Meyer 2014a, Al-
caraz/Méndez 2016), queríamos seguir trabajando con las mismas cuatro revistas punteras 
en el campo mencionado, es decir, The Astronomical Journal (AJ), The Astrophysical Journal 
(ApJ), Monthly Notices of the Royal Astronomical Society (MNRAS) y Astronomy & Astrophys-
ics (A&A). La Sociedad Astronómica Americana publica las revistas AJ y ApJ y ambas son a 
menudo las preferidas por los investigadores que trabajan en los Estados Unidos de Norte-
américa. MNRAS, cuya publicación corre a cargo de la Real Sociedad Astronómica, es una de 
las más importantes revistas científicas del mundo en astronomía y astrof ísica. Es a menudo la 
primera elección a la hora de publicar para los astrónomos residentes en los países de la Com-
monwealth (véase tabla 2, Méndez/Alcaraz 2016). En cuanto a la también europea A&A, de su 
publicación se encarga la editorial francesa EDP Sciences (Édition Diffusion Presse Sciences) 
y es la revista que prefieren los astrónomos de Europa continental. AJ publica diferentes tipos 
de artículos, pero no cartas. En el año 1971 empieza a publicarse como versión separada de 
ApJ la revista ApJ Letters, y su versión electrónica data del año 2014. MNRAS Letters también 
empieza como revista diferenciada de MNRAS en el año 2005 y sólo está disponible en formato 
electrónico. A&A no tiene una revista específica para cartas y las publica conjuntamente con 
otros tipos de artículos. ApJ Letters tiene un factor de impacto del 5,339, mientras que el de 
MNRAS Letters asciende a 5,521 y el de A&A a 4,378. Además del elevado factor de impacto 
de las tres revistas, que deja bien a las claras la importancia concedida a las cartas como trans-
misores del avance científico, hay que resaltar el hecho de que tanto ApJ como MNRAS, que 
ya incluían cartas en sus versiones originales, decidieran en su día lanzar al mercado sendas 
revistas dedicadas exclusivamente a este género.

En vista de que AJ no incluye cartas, no la hemos pedido tener en cuenta para confec-
cionar nuestra muestra, que hemos recopilado sólo de las tres revistas restantes. Al tratarse 
de un estudio preliminar, nos hemos limitado al año 2015. Hemos seleccionado al azar cinco 
cartas por mes (enero-diciembre), es decir, 60 títulos por revista y 180 títulos en total. Como el 
número de diciembre de la revista MNRAS Letters no salió al mercado, completamos nuestra 
muestra con cinco cartas del volumen 455 (1), que se publicó el 1 de enero de 2016.

3 Metodología

Para obtener el cómputo total de palabras que conforman los títulos de nuestra muestra, he-
mos adoptado dos criterios. El primero de ellos ha sido el ortográfico, es decir, hemos contabi-
lizado como una sola palabra cualquier ítem lingüístico precedido y/o seguido por un espacio 
o un signo de puntuación. El segundo criterio que hemos seguido ha sido el sintáctico-semán-
tico: 1) hemos contabilizado como una única palabra las preposiciones compuestas (due to 
‘debido a’), los acortamientos (Cep < Cepheus ‘Cefeo’) y los acrónimos (SETI < Search for Ex-
traTerrestrial Intelligence ‘búsqueda de inteligencia extraterrestre’); 2) hemos contabilizado las 
siglas según sus diferentes componentes, al igual que los grupos de palabras separadas por un 
guión siempre que significaran dos conceptos diferentes. Así, LMC (< Large Magellanic Cloud 
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‘Gran Nube de Magallanes’) la hemos contabilizado como tres palabras y X-Ray ‘rayos X’ se ha 
contabilizado como dos palabras.

Con respecto a la densidad léxica, este término se aplica a la cantidad de información 
transmitida por un texto en función del número de palabras de contenido que contiene. A 
mayor densidad léxica, mayor carga informativa, y a menor densidad léxica, menor carga in-
formativa. Para poder obtener la densidad léxica de los títulos de nuestra muestra, tras con-
tabilizar todas las palabras las hemos dividido entre palabras de contenido y palabras funcio-
nales. Las palabras de contenido están formadas por los sustantivos propiamente dichos, los 
gerundios en función de sustantivo, los adjetivos calificativos, los participios y los gerundios 
en función de adjetivo, los adverbios, los verbos conjugados, en gerundio y en infinitivo, y los 
símbolos matemáticos y químicos. Las palabras funcionales, por su parte, están compuestas 
por las preposiciones, los artículos (determinados e indeterminados), las conjunciones (en sus 
diferentes categorías), los posesivos, los pronombres y los verbos auxiliares.

En cuanto a los tipos de títulos, hemos establecido una distinción entre títulos simples 
(una única frase que presenta la información sin ninguna subdivisión) y compuestos (la infor-
mación se presenta en dos secciones, la primera con el tema general de estudio y la segunda 
con un aspecto más específico). Las dos partes de los títulos compuestos están separadas por 
diferentes signos de puntuación (punto y coma, punto, guión, etc.). Tanto los títulos simples 
como los compuestos pueden ser nominales y/o verbales y estar formulados en forma afir-
mativa, interrogativa y/o exclamativa. Un título nominal, también denominado “indicativo” 
(Huth 1999, Goodman 2000) o “descriptivo” (Fischer/Zigmond 2004), no incluye ningún verbo 
conjugado. Por el contrario, un título verbal incluye un verbo en forma conjugada y suele estar 
formado por una oración que anticipa los resultados o las conclusiones de un tema de inves-
tigación. A esta clase de título también se le conoce como “oración afirmativa” (Rosner 1990), 
“informativo” (Huth 1999, Goodman 2000, McGowan/Tugwell 2005), “declarativo” (Smith 
2000, Goodman/Thacker/Siegel 2001), “concluyente” (Fischer/Zigmond 2004) o “de oración 
completa” (Haggan 2004, Soler 2007). Los siguientes títulos ilustran algunas de estas diferentes 
categorías:  

 Título simple nominal afirmativo
 (1) Analysis of time series in space maser signals (A&A Letters)
 ‘Análisis de series temporales en señales de máseres espaciales’

 Título compuesto nominal interrogativo
 (2) Extended X-ray emission of the HI cavity of NGC 4151: galaxy-scale active galactic 

nucleus feedback? (ApJ Letters)
 ‘Emisión extensa en rayos X de la cavidad de hidrógeno no ionizado de NGC  

4151: ¿retroalimentación de un núcleo activo de galaxia a escala galáctica?’

 Título compuesto verbal afirmativo
 (3) Black hole accretion versus star formation rate: theory confronts observations  

(MNRAS Letters)  
 ‘La acreción en un agujero negro y el ritmo de formación estelar: la teoría frente  

a las observaciones’
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4 Resultados y Discusión

4.1 Longitud y densidad léxica de los títulos

La tabla 1 muestra las diferentes longitudes y densidades léxicas de los títulos analizados en 
las cartas, los artículos de investigación y los artículos de divulgación (véase Alcaraz/Méndez 
2016, para los datos de las dos últimas columnas). Puesto que el número de títulos de artículos 
de investigación y de artículos de divulgación analizados es mayor que el de las cartas, en nu-
estra discusión nos hemos basado en las medias para poder dar explicaciones fiables acerca de 
las similitudes y diferencias que hemos observado entre los tres géneros.

Tabla 1: Variables lingüísticas analizadas

Variables Cartas Artículos de  
investigación

Artículos de  
divulgación

N.º de títulos 180 329 329

N.º de palabras 2.377 4.526 1.404

Media de palabras/título 13,21 13,76 4,27

N.º de palabras de contenido 1.763 (74,20 %) 3.454 (76,31 %) 950 (67,66 %)

N.º de palabras funcionales 614 (25,80 %) 1.072 (23,69 %) 454 (32,34 %)

Según la tabla 1, la longitud media de los títulos es de 13,21 palabras/título en las cartas y de 
13,76 palabras/título en los artículos de investigación, lo que no se ajustaría a las recomenda-
ciones de Fischer y Zigmond (2004) para quienes el título más adecuado de, por ejemplo, un 
artículo de investigación debería oscilar entre cinco y 10 palabras. La preferencia por títulos 
cortos se debe principalmente a tres razones que estos autores mencionan de forma clara: 1) 
son los que mayor impacto pueden causar en los lectores y por tanto atraer su atención; 2) son 
las únicas partes de los artículos de investigación que aparecen en las tablas de contenido de 
las revistas; 3) y son los que figuran en las bases de datos a las que recurren los investigadores 
para encontrar la bibliograf ía que les interesa.

Nuestras medias tampoco coincidirían con las comunicadas por Anthony (2001, nueve 
palabras/título), Wang y Bai (2007, 10,9 palabras/título), Gesuato (2009, 10,7 palabras/título), 
Cianflone (2010, 8,8 palabras/título), Cheng et al. (2012, 10,9 palabras/título), por citar algu-
nos de los investigadores que han abordado el estudio de los títulos. Por el contrario, nuestros 
resultados sí se aproximarían a las medias reportadas por Haggan (2004, 13,8 palabras/título), 
Soler (2011, 15,30 palabras/título), o Alcaraz-Ariza y Salager-Meyer (2012, 14,79 palabras/títu-
lo). En este sentido, creemos que la longitud media de nuestros títulos, tanto de las cartas como 
de los artículos de investigación publicados en astrof ísica, se debe principalmente a que van 
dirigidos a un público muy especializado y que, por ello, deben ser muy explicativos y precisos. 
Por el contrario, la longitud media de los títulos de los artículos de divulgación (4,27 palabras/
título) sería muy similar a la propuesta por Fisher y Zigmond (2004) para los títulos de los 
artículos de investigación, aunque los últimos se diferencian en numerosos aspectos de los pri-
meros. El hecho de que los títulos de los artículos de divulgación sean mucho más cortos que 
los de las cartas y los de los artículos de investigación indicaría que aluden a los conceptos pre-
sentados de forma más genérica y que el público al cual van destinados es menos especializado.
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Si además tenemos en cuenta que las longitudes medias mencionadas en los diversos estu-
dios llevados a cabo en torno a los títulos corresponden a títulos de artículos de investigación, 
y no a cartas, y que se han publicado en campos distintos a la astrof ísica, a excepción del de 
Alcaraz y Méndez (2016), es fácil deducir que resulta imposible encontrar un patrón fijo de 
comportamiento en la longitud de los títulos. En cualquier caso, es interesante destacar que, a 
pesar de que la longitud media de los artículos de investigación es netamente superior a la de 
las cartas, la longitud media de sus títulos es a todas luces muy parecida.

Los ejemplos siguientes corresponden a algunos de los títulos más cortos y más largos 
encontrados en los títulos de las cartas publicadas en las tres revistas de nuestro estudio:

 (4) Mass of WASP-33b (WASP < Wide Angle Search for Planets) (5  palabras) (A&A 
Letters) ‘La masa de WASP-33b’

 (5) Environment and protostellar evolution (4 palabras) (ApJ Letters)
 ‘Evolución de las protoestrellas y su entorno’

 (6) Separate universe simulations (3 palabras) (MNRAS Letters)
 ‘Simulaciones de universos separados’

 (7) Towards DIB mapping in galaxies beyond 100 Mpc. A radial profile of  
the λ5780.5 diffuse interstellar band in AM 1353-272 B (26 palabras) (A&A Letters)

 (DIB < Diffuse Interstellar Band; AM < Halton C. Arp y Barry F. Madore, epónimos de 
dos astrof ísicos; Mpc < Megaparsec)

 ‘Hacia un mapeo de las bandas interestelares difusas en galaxias localizadas más allá 
de los 100 Mpc. Un perfil radial de la banda interestelar difusa λ5780.5 en AM 1353-
272 B’

 (8) A periodically varying luminous quasar at z = 2 from the pan-STARRS1 me-
dium deep survey: a candidate supermassive black hole binary in the gravitational 
wave-driven regime (29 palabras) (ApJ Letters)

 (pan-STARRS < Panoramic Survey Telescope and Rapid Response System ‘telescopio 
de sondeo panorámico y sistema de respuesta rápida’)

 ‘Un cuásar luminoso que varía periódicamente con un desplazamiento al rojo = 2 a 
partir de la primera inspección media profunda pan-STARRS1: candidato a agujero 
negro binario muy masivo en el régimen dominado por las ondas gravitacionales’

 (9) SDSS J083253.18+064316.7: one strange object with double-peaked narrow Hα but 
single-peaked narrow Hβ (23 palabras) (MNRAS Letters)

 (SDDSS < Sloan Digital Sky Survey ‘inspección digital del cielo de Sloan’; J < coor-
denadas julianas, a partir del calendario juliano, referido a Julio César)

 ‘SDSS J083253.18+064316.7: extraño objeto con una línea estrecha doble en Hα y una 
línea estrecha simple en Hβ’

La tabla 1 también pone de relieve que en las tres muestras el porcentaje de palabras de con-
tenido o densidad léxica es superior al de las palabras funcionales, particularmente en el caso 
de las cartas y de los artículos de investigación. De ello se deduce que la carga informativa de 
ambos es bastante grande. Se observa asimismo que la densidad léxica de los títulos de las car-
tas ocupa una posición intermedia en la escala de densidades, aunque está más cercana a la de 
los títulos de los artículos de investigación que a la de los títulos de divulgación. Estos apuntes 
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irían paralelos al de la longitud media de los títulos de las cartas y la de los de los artículos de 
investigación, que están destinados a un público muy especializado, y corroborarían el hecho 
de que ambos tipos de documentos son los principales canales de transmisión de los avances 
científicos (véase “Introducción”). Además, la elevada informatividad de los títulos propia-
mente científicos no debería resultar extraña puesto que la función primera que ha de cumplir 
cualquier título, máxime en documentos que aspiran a presentar hallazgos de considerable 
importancia, es la de informar con claridad y precisión sobre el contenido del artículo al que 
hace referencia para que el lector pueda obtener la mayor información posible (Gesuato 2009).

Por otra parte, el porcentaje de palabras funcionales es bastante mayor en los títulos de los 
artículos de divulgación que en los de las cartas y de los artículos de investigación y ello se debe 
principalmente a la menor presencia de grupos compuestos adjetivales y nominales. Estas dos 
categorías gramaticales se utilizan para expresar relaciones entre conceptos y consisten en 
conjuntos de palabras de contenido, sin ninguna palabra funcional como nexo, que se agrupan 
en torno a un núcleo que actúa como determinado, al que preceden otro u otros sustantivos 
y/o adjetivos que lo modifican y que actúan como determinantes. Los referidos grupos, que 
son muy comunes en la escritura académica (Biber/Gray 2010), son propios de la naturaleza 
sintetizadora de la lengua inglesa (Sapir 1971 [1921], Saussure 1974 [1916]). 

Si el título (6) está formado por un grupo compuesto adjetival (un adjetivo y dos sustanti-
vos), el título (10) incluye dos grupos compuestos nominales separados por la preposición “in” 
y la inclusión de la marca de genitivo sajón (‘s):

  (10) Einstein’s legacy in galaxy surveys (ApJ Letters)
 ‘El legado de Einstein en las búsquedas galácticas’

Con respecto a la inclusión de grupos compuestos nominales y/o adjetivales en los títulos, su 
media es muy similar en los títulos de las cartas (1,5 grupo compuesto/título) y en los artícu-
los de investigación (1,6 grupo compuesto/título) y se aleja enormemente de la media en los 
títulos de divulgación (0,24 grupo compuesto/título) (Alcaraz/Méndez 2016). Esta diferencia 
estaría directamente vinculada a una mayor complejidad sintáctica y riqueza semántica en 
los títulos de las cartas y los de los artículos de investigación y a un público destinatario más 
especializado y, por tanto, más científico.

La tabla 2 muestra un desglose de las palabras de contenido que conforman los títulos de 
nuestra muestra. 

Tabla 2: Desglose de las palabras de contenido

Palabras de contenido Cartas Artículos de  
investigación

Artículos de  
divulgación

Sustantivos 1.048 (59,44 %) 2.102 (60,86 %) 607 (63,90 %)

Gerundios en función de sustantivo 10 (0,57 %) 30 (0,87 %) 5 (0,53 %)

Adjetivos calificativos 537 (30,46 %) 1.084 (31,38 %) 221 (23,26 %)

Participios en función de adjetivo 53 (3,01 %) 74 (2,14 %) 14 (1,47 %)

Gerundios en función de adjetivo 23 (1,30 %) 38 (1,10 %) 8 (0,84 %)

Adverbios 32 (1,82 %) 27 (0,78 %) 28 (2,95 %)
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Verbos conjugados 14 (0,79 %) 7 (0,20 %) 27 (2,84 %)

Verbos en gerundio 22 (1,25 %) 50 (1,45 %) 32 (1,37 %)

Símbolos matemáticos y químicos 17 (0,96 %) 39 (1,13 %) 0 (0 %)

Verbos en infinitivo 7 (0,39 %) 3 (0,09 %) 8 (0,84 %)

Total 1.763 (100 %) 3.454 (100 %) 950 (100 %)

De las palabras de contenido, los diversos tipos de sustantivos (sustantivos propiamente dichos 
y gerundios que funcionan como sustantivos) son los que mayor frecuencia de aparición os-
tentan tanto en los títulos de las cartas (61,26 %), como en los de los artículos de investigación 
(61,73 %) y en los de los artículos de divulgación (64,43 %), lo que implica que los títulos en los 
tres géneros aluden mayoritariamente a conceptos genéricos, principalmente en estos últimos. 

La también elevada incidencia de adjetivos calificativos en los títulos de las cartas (30,46 %) 
y en los de los artículos de investigación (31,38 %) tiene como fin principal describir de forma 
pormenorizada los referidos conceptos, lo que no ocurre en los títulos de los artículos de di-
vulgación en los cuales la presencia de adjetivos calificativos es bastante menor (23,26 %). Por 
lo tanto, se podría afirmar que el mayor uso de adjetivos calificativos en los títulos de las cartas 
y en los de los artículos de investigación daría cuenta de discursos científicos, caracterizados 
por una elevada especificidad.

La tabla 2 ilustra, asimismo, que la frecuencia de aparición de participios y gerundios en 
función de adjetivo es mayor en los títulos de las cartas (4,31 %) y en los de los artículos de 
investigación (3,24 %) que en los de los artículos de divulgación (2,31 %). Estas categorías gra-
maticales están en estrecha relación con los grupos compuestos nominales y adjetivales. 

Sin embargo, hay que subrayar que “cientificidad” no equivale necesariamente a “neutra-
lidad”. Ello implica que ningún discurso científico es neutro, es decir, objetivo en su totalidad, 
ya que son individuos con sus características personales los que escriben. Por ello no es de 
extrañar que a veces se incluyan adverbios de tipo emocional en los títulos para conferirles un 
cierto tono periodístico y así intentar captar la atención del mayor número posible de lectores:

 (11) Discovery of interstellar ketenyl (HCCO), a surprisingly abundant radical (A&A 
Letters)

 ‘Descubrimiento de ketenyl interestelar (HCCO), radical sorprendentemente abun-
dante’ 

El tono periodístico también se consigue mediante la inclusión en los títulos de verbos conju-
gados. Puesto que el público destinatario de los artículos de divulgación suele ser más amplio 
que el de las cartas y el de los artículos de investigación, la incidencia de ambos mecanismos 
(adverbios y verbos conjugados), es por tanto mucho más elevada en los títulos de los primeros 
(5,79 %) que en los de las cartas (2,61 %) y que en los artículos de investigación (0,98 %). 

Con respecto a los verbos en gerundio, suelen aplicarse a determinados procedimientos 
necesarios para llevar a cabo experimentos propios de campos científico-técnicos, como lo es 
la astrof ísica, por lo que sus porcentajes son muy similares en las tres muestras. 

En cuanto a los símbolos matemáticos, su presencia en los títulos de las cartas y en los de 
los artículos de investigación es otro indicativo de discursos científicos, frente al discurso di-
vulgativo propio de los artículos de divulgación donde brillan por su ausencia: 
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  (12) Discovery of a strongly lensed massive quiescent galaxy at z = 2.636:  Spatially 
resolved spectroscopy and indications of rotation (ApJ Letters)

 ‘Descubrimiento de una galaxia masiva inactiva con imágenes múltiples debidas a fu-
ertes lentes gravitacionales a un desplazamiento al rojo z = 2.636: Espectroscopía con 
resolución espacial e indicaciones de rotación’

Por último, los títulos de los artículos de divulgación son los que más verbos en infinitivo 
contienen, lo que está en gran parte vinculado a una mayor presencia de verbos auxiliares y 
de títulos verbales que abordaremos con mayor profundidad en los apartados dedicados a las 
palabras funcionales y la estructura de los títulos. Los verbos en infinitivo suceden en unos 
casos a la preposición to y en otros a verbos auxiliares que rigen su uso:

  (13) How to bend galaxy disc profiles: the role of halo spin (MNRAS Letters)
 ‘Cómo se curvan los perfiles de los discos galácticos: la labor de la rotación del halo’

  (14) Constraints on the gas content of the Fomalhaut debris belt. Can gas-dust interac-
tions explain the belt’s morphology? (A&A Letters)

 ‘Restricciones en el contenido de gas del cinturón de escombros de Fomalhaut. ¿Pue-
den las interacciones entre el gas y el polvo explicar la morfología del cinturón?’

En el caso del título compuesto verbal (14), el uso de un verbo auxiliar, en este caso modal, y 
la aparición de una oración interrogativa constituyen dos estrategias retóricas que sirven para 
no generalizar un concepto determinado, es decir, para evitar formular un resultado definitivo. 
Numerosos investigadores (Lewison/Hartley 2005, Langdon-Neuner 2007, Wang/Bai 2007, 
Soler 2011 o Salager-Meyer/Alcaraz Ariza/Luzardo Briceño  2013, entre otros) se oponen a los 
títulos en forma de pregunta pues consideran que su fin principal es llamar la atención (Mai-
sonneuve et al. 2010, Goodman 2011) en lugar de informar de resultados o conclusiones. En 
cualquier caso, también se podría añadir que precisamente al dejar la respuesta en suspenso, 
los títulos interrogativos apelan a la colaboración activa de los lectores con el fin de encontrar 
una posible solución al “enigma”.

La tabla 3 especifica el desglose de las palabras funcionales halladas en nuestras muestras. 
Al igual que ocurría con las palabras de contenido, también existen similitudes y diferencias en 
algunas categorías de palabras funcionales. 

Tabla 3: Desglose de las palabras funcionales

Palabras funcionales Cartas Artículos de investigación Artículos de divulgación

Preposiciones 339 (55,21 %) 580 (54,10 %) 176 (38,77 %)

Artículos determinados 145 (23,62 %) 252 (23,51 %) 179 (39,43 %)

Conjunciones 57 (9,28 %) 137 (12,78 %) 29 (6,39 %)

Artículos indeterminados 56 (9,12 %) 93 (8,68 %) 42 (9,25 %)

Verbos auxiliares 7 (1,14 %) 3 (0,28 %) 8 (1,76 %)

Posesivos 6 (0,98 %) 4 (0,37 %) 6 (1,32 %)

Pronombres 4 (0,65 %) 3 (0,28 %) 14 (3,08 %)

Total 614 (100 %) 1.072 (100 %) 454 (100 %)
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Las preposiciones ocupan el primer lugar en la escala de frecuencia en los títulos de las cartas 
(55,21 %) y en los de los artículos de investigación (54,10  %). La menor incidencia de preposi-
ciones en los títulos de los artículos de divulgación está directamente relacionada con su me-
nor longitud media y su menor especificidad. De todas las preposiciones utilizadas, of ‘de’ es 
la que mayor frecuencia de aparición tiene. Así, de las 27 variantes preposicionales registradas 
en los títulos de las cartas, la incidencia de of asciende al 39,23 %, mientras que de las 22 vari-
antes preposicionales encontradas en los títulos de los artículos de investigación, su porcentaje 
es del 45,36 %, y de las 20 variantes preposicionales halladas en los títulos de los artículos de 
divulgación, su porcentaje es del 40,90 %. Esta presencia tan elevada se debe probablemente a 
los numerosos usos y significaciones que tiene la referida preposición en las oraciones (causa, 
condición, contenido, cualidad, materia, modo, pertenencia, tiempo, etc.).

Por el contrario, en los títulos de los artículos de divulgación la primera posición en la 
escala de frecuencias corresponde a los artículos determinados (39,43 %) aunque su porcentaje 
no se diferencia mucho del de las preposiciones (38,77 %). Al artículo determinado se recurre 
para indicar que “el referente existe y es localizable” (Leonetti Jungl 1990: 45), “mientras que 
con el uso del indeterminado se manifiesta que la existencia y la identidad del referente no 
forman parte de la experiencia común” (Martínez Arnaldos 1991: 134). El hecho de que el 
artículo determinado the ‘el/ella/ellos/ellas’ sea mucho más frecuente tanto en los títulos de las 
cartas (23,62 %) como en los de los artículos de investigación (23,51 %) y en los de los artículos 
de divulgación (39,43 %) que los indeterminados a/an ‘uno/una/unos/unas’ (9,12 % en los títu-
los de las cartas, 8,68 % en los de los artículos de investigación y 9,25 % en los de los artículos 
de divulgación) se podría atribuir a un deseo de generalizar los resultados obtenidos. Esta 
generalización se comprueba claramente en los títulos de los artículos de divulgación donde la 
presencia del artículo determinado es mucho mayor que en las otras dos muestras, al igual que 
ocurría con los verbos conjugados. No obstante, las posibles desventajas que suelen implicar 
las generalizaciones obtenidas con los artículos determinados se verían reducidas en cierta 
medida gracias a la presencia de los artículos indeterminados. En cualquier caso, y para facili-
tar la labor de los documentalistas, en los libros de estilo se aconseja evitar el uso de artículos, 
tanto determinados como indeterminados (Langdon-Neuner 2007).

Del mismo modo que las preposiciones, las conjunciones funcionan como enlaces entre 
las diferentes partes de las oraciones. De las seis variantes coordinantes, subordinantes, dis-
yuntivas y adversativas registradas, la coordinante copulativa and ‘y’ es la que ocupa la primera 
posición en la escala de frecuencias en las tres muestras: 84,21 % en los títulos de las cartas, 
97,81 % en los de los artículos de investigación y 65,52 % en los de los artículos de divulgación. 
La mayor incidencia de la conjunción copulativa y de las diferentes variantes preposicionales 
tanto en los títulos de las cartas como en los de los artículos de investigación da cuenta de su 
mayor longitud y está directamente relacionada con su mayor contenido informativo.

Con respecto a los verbos auxiliares [título (14)], y como ya comentamos a propósito de la 
tabla 2, su uso está relacionado con los verbos en infinitivo y los títulos verbales.

Por lo que se refiere a los posesivos y a los pronombres, especialmente los personales, se 
recurre a ellos para otorgar a los títulos un tono periodístico, al igual que ocurre con los ad-
verbios de tipo emocional y los verbos conjugados, y para crear una especie de diálogo con el 
lector. De ahí que su presencia junto con la de los verbos auxiliares sea mucho mayor en los 
títulos de los artículos de divulgación (6,16 %) que en los de las cartas (2,77 %) y en los de los 
artículos de investigación (0,93 %), donde apenas tienen representación. Los siguientes títulos 
ilustran las dos formas de posesivos registradas en los títulos de las cartas:
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 (15) Kolmogorov complexity in the Milky Way and its reduction with warm dark mat-
ter (MNRAS Letters)

 ‘La complejidad de Kolmogorov en la Vía Láctea y su reducción con materia oscura 
caliente’

 (16) Variation of tidal dissipation in the convective envelope of low-mass stars along 
their evolution (A&A Letters)

 ‘Disipación de las variaciones de marea en las envolturas convectivas de estrellas de 
baja masa a lo largo de su evolución’

Como colofón al apartado dedicado a las palabras de contenido y a las palabras funcionales, y 
antes de iniciar la sección sobre la estructura de los títulos, sirva de ejemplo el título (17) por 
los numerosos recursos lingüístico-retóricos que incluye. En sus 15 palabras, hay dos preposi-
ciones, un artículo determinado, dos adjetivos (un adjetivo calificativo y un número romano), 
seis sustantivos (de los cuales uno es un símbolo químico), un pronombre interrogativo, un 
pronombre personal, dos grupos compuestos (uno nominal y uno adjetival), un verbo auxiliar 
y un verbo conjugado. Y para redondear la “proeza”, es un título verbal en forma de pregunta.

 (17) What do iris observations of Mg II k tell us about the solar plage chromosphere? 
(ApJ Letters)

 ‘¿Qué nos dicen las observaciones de magnesio ionizado dos veces sobre las regiones 
extensas de brillante emisión de la cromosfera solar?’

4.2 Tipos de títulos

La tabla 4 desglosa las diferentes clases de títulos en las cartas, los artículos de investigación y 
los artículos de divulgación. En las tres muestras se comprueba de forma clara que los títulos 
simples prevalecen sobre los títulos compuestos. Este predominio no debe resultar extraño si 
tenemos en cuenta que una característica inherente a cualquier título es la de suministrar in-
formación resumida en un espacio f ísico reducido, y la estructura simple cumple esta función 
a la perfección.

Tabla 4: Tipos de títulos en cartas, artículos de investigación y artículos de divulgación

Tipos de títulos Cartas Artículos de investigación Artículos de divulgación

Simple 137 (76,1 %) 206 (62,61 %) 322 (97,87 %)

Compuesto 43 (23,9 %) 123 (37,39 %) 7 (2,13 %)

Nominal 161 (89,44 %) 319 (96,96 %) 295 (89,67 %)

Verbal 19 (10,56 %) 10 (3,04 %) 34 (10,33 %)

Interrogativo 12 (6,67 %) 12 (3,65 %) 17 (5,17 %)

Exclamativo 0 0 2 (0,61 %)

La tabla 4 también revela que los títulos nominales predominan sobre los verbales. Tampoco 
debe sorprendernos el bajo porcentaje de estos últimos si consideramos que los resultados en 
astrof ísica son siempre aproximados ya que las galaxias y las estrellas se encuentran muy aleja-
das de la tierra y sólo se pueden conseguir fotograf ías o espectros de las mismas. Dicho de otro 



Articles / Aufsätze David I. Méndez & M. Ángeles Alcaraz Fachsprache 1–2 / 2018

- 58 -

modo, la astrof ísica no es una ciencia que siga estrictamente el “método científico” habitual de 
prueba, hipótesis y refutación como, por ejemplo, la biología o la química, donde los ensayos 
en laboratorio permiten que los investigadores puedan repetir y modificar las condiciones 
experimentales para obtener resultados más fiables. 

Con respecto a las estructuras interrogativas, tienen una baja frecuencia de aparición en 
las tres muestras. Aparte del título (2) que ejemplifica la estructura “título compuesto nominal 
interrogativo”, del título (14) que corresponde a un “título compuesto verbal interrogativo” y 
del título (17) que da cuenta de la construcción “título simple verbal interrogativo”, el título 
(18) ilustra la variante “título simple nominal interrogativo”:

 (18) Multiple periods in the variability of the supermassive black hole binary candidate 
quasar PG1302-102? (MNRAS Letters)

 ‘¿Periodos múltiples para la variabilidad del cuásar candidato a agujero negro binario 
supermasivo PG1302-102?’

Además de estas semejanzas entre los tres géneros, es también posible observar algunas dife-
rencias entre ellos. La primera se refiere a los títulos simples que tienen un claro predominio 
en los artículos de divulgación. Este hecho está directamente relacionado, por un lado, con 
su menor longitud media y, por otro, con una presencia apenas perceptible de títulos com-
puestos. De nuevo, esta diferencia no resulta extraña si tenemos en cuenta que los títulos de 
documentos científicos, como las cartas y los artículos de investigación que van dirigidos a un 
público muy especializado, deben presentar su contenido con la mayor exactitud y precisión 
posibles y para ello necesitan de muchas más palabras que los títulos de artículos divulgativos 
cuyos destinatarios son generalmente menos especializados en la materia en cuestión. La inci-
dencia de títulos simples, que son más directos y menos complicados desde un punto de vista 
sintáctico que los títulos compuestos, es, asimismo, mayor en las cartas que en los artículos 
de investigación. Este dato es una vez más testigo de la inmediatez que caracteriza los títulos 
de las cartas frente a la mayor exactitud y precisión que es más propia de los títulos de los 
artículos de investigación. 

Una segunda diferencia reside en los títulos nominales, cuya frecuencia de aparición es 
mayor en los títulos de los artículos de investigación, mientras que la incidencia de títulos 
verbales es mayor en las cartas y en los artículos de divulgación. Estos resultados reforzarían 
la idea del estilo periodístico apuntada a propósito de los adverbios, posesivos, pronombres 
y verbos auxiliares en los títulos de las cartas y en los de los artículos de divulgación. Por el 
contrario, el menor porcentaje de títulos verbales en los artículos de investigación obedecería 
al intento de evitar generalizaciones, como ya señalamos con respecto al bajo porcentaje de 
verbos conjugados en el discurso propiamente científico.

Una tercera diferencia estriba en la mayor frecuencia de aparición de títulos interrogativos 
en las cartas y en los artículos de divulgación. Como ya se apuntó en líneas anteriores, las es - 
tructuras interrogativas sirven principalmente para llamar la atención de los lectores, invi-
tarles a involucrarse de forma activa en los temas propuestos y contrarrestar las generaliza-
ciones implícitas en los títulos verbales. Por otra parte, el mayor porcentaje de construcciones 
interrogativas en las cartas permitirían no aventurar resultados definitivos debido a la inme-
diatez característica de este género. 

En cuanto a las construcciones exclamativas, se utilizan para reflejar entusiasmo o sorpre-
sa, rasgos que no son propios de los discursos especializados que suelen caracterizarse por una 
tendencia hacia la neutralidad. Por ello los títulos exclamativos aparecen sólo en los títulos de 
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los artículos de divulgación y, además, en muy contadas ocasiones ya que por la temática de la 
que tratan, siguen siendo discursos especializados aunque en un menor grado que los artículos 
de investigación y las cartas.

Hay sin embargo que subrayar que las divergencias observadas pueden deberse no sólo 
a las diferencias existentes entre los tres géneros contemplados, sino también a los periodos 
temporales analizados (año 2015 en el caso de los títulos de cartas y años 1990–2014 repar-
tidos en tres bloques para los títulos de artículos de investigación y los de artículos de di-
vulgación) y al tamaño de las muestras. Asimismo, hay que tener en cuenta las preferencias 
individuales a la hora de confeccionar los títulos y el hecho de que los autores de los artículos 
de investigación suelen conferir un tono más neutro a su discurso y prefieren huir de las ge-
neralizaciones inherentes a los verbos conjugados para no comprometerse demasiado y así 
evitar las posibles críticas que pudieran surgir en el seno de su comunidad científica. Por el 
contrario, los autores de los artículos de divulgación buscan precisamente la generalización 
de los conceptos involucrados en los títulos con la intención de llegar a un público menos es-
pecializado y, por tanto, más amplio (Alcaraz/Méndez 2016). La búsqueda de un gran público 
sería también la responsable de que los títulos de las cartas se sitúen a medio camino entre los 
artículos de investigación y los de divulgación. 

5 Conclusión

Este estudio ha girado en torno al análisis de los títulos de una serie de cartas en astrof ísi-
ca, campo que ha sido abordado desde un punto de vista lingüístico en contadas ocasiones, 
probablemente porque el binomio astrof ísica-lingüística, en tanto que ramas del saber muy 
alejadas la una de la otra, apenas haya propiciado investigaciones conjuntas. Si por un lado, 
la gran mayoría de astrof ísicos muestra poca inquietud por temas lingüísticos, por el otro, la 
gran mayoría de lingüistas tiene poco o nulo conocimiento de cuestiones f ísicas, de ahí que la 
colaboración sea imprescindible para investigaciones de esta índole.

Hemos examinado tres variables lingüístico-estructurales (longitud, densidad léxica y ti-
pos de títulos) en los títulos de cartas publicadas en el año 2015 en tres de las más prestigiosas 
revistas de astrof ísica escritas en lengua inglesa y hemos comparado los resultados obtenidos 
con los de otras muestras de títulos de artículos de investigación y de artículos de divulgación 
para averiguar si existen diferencias y/o similitudes entre los tres géneros.

Varios han sido nuestros resultados principales:
1. En primer lugar, hemos comprobado que la longitud media, la densidad léxica y la fre-

cuencia de aparición de grupos compuestos en los títulos de las cartas son similares a las 
de los títulos de los artículos de investigación y netamente superiores a las de los títulos de 
los artículos de divulgación. Ello ratifica que las cartas y los artículos de investigación fun-
cionan como principales canales de transmisión del progreso científico y que su público 
destinatario es muy especializado.

2. En segundo lugar, hemos registrado una mayor presencia de adverbios de tipo emocional, 
verbos en infinitivo, verbos auxiliares, posesivos y pronombres en los títulos de las cartas 
y en los de los artículos de divulgación que en los de los artículos de investigación. Este re-
sultado pondría de relieve que los títulos de las cartas y los de los artículos de divulgación 
se decantarían por un tono en cierto modo periodístico con el fin de llegar a un público 
destinatario más amplio y establecer un clima de mayor complicidad y proximidad con él.
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3. Por último, la mayor incidencia de títulos verbales en las cartas y en los artículos de divul-
gación en comparación con los artículos de investigación implicaría una cierta tendencia 
hacia la generalización de resultados. Esta generalización se vería en cierta medida reduci-
da en los títulos de las cartas gracias a una mayor presencia de estructuras interrogativas. 
Este dato pondría de relieve el fin primario de las cartas, que no es otro que la publicación 
rápida de hallazgos científicos que se consideran primordiales, pero no definitivos. En este 
sentido, se podría afirmar que los títulos de las cartas se sitúan a mitad de camino entre los 
títulos de los artículos de investigación y los de divulgación, ya que aúnan características 
de ambos géneros.

No obstante, queremos hacer hincapié en que al tratarse de un estudio preliminar, nuestros 
resultados necesitarían ser corroborados en una investigación más profunda que tenemos la 
intención de abordar en breve.

Como ya apuntamos en la introducción de este estudio, los títulos son las primeras seccio-
nes de los textos y, por tanto, los encuentros iniciales entre éstos y sus destinatarios. Por ello 
se deberán tener en cuenta las diferencias entre los géneros (carta, artículo de investigación 
o artículo de divulgación) para redactarlos de forma atractiva, clara y precisa con el fin de 
despertar el interés de los lectores y convencerles de que lean los artículos en su totalidad. De 
ahí que su composición y redacción requiera de mucha dedicación, preparación y reflexión.
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Alfred Schütz : une autre théorie de la pertinence  
et son application en traduction

Margarete Flöter-Durr & Thierry Grass
Margarete Flöter-Durr & Thierry Grass

Abstract: Despite the work of Dan Sperber and Deirdre Wilson (1989), the concept of relevance 
has not enjoyed the popularity it deserved among translators as it appears to be more productive 
in information science and sociology than in translation studies. The theory of relevance provides 
underpinnings of a unified account of translation proposed by Ernst-August Gutt. However, if the 
concept of relevance should take into account all parameters of legal translation, the approach 
should be pragmatic and not cognitive: The aim of a relevant translation is to produce a legal text 
in the target language which appears relevant to the lawyer in the target legal system, namely 
a text that can be used in the same way as the original source text. The legal translator works 
as a facilitator from one legal system into another and relevance is the core of this pragmatic 
approach which requires translation techniques like adaptation rather than through-translation 
or calque (in the terminology of Delisle/Lee-Jahnk/Cormier 1999). This contribution tries to show 
that relevance theory, which was developed in the field of sociology by Alfred Schütz, could also 
be applied to translation theory with the aim of producing a correct translation in a concrete 
situation. Some examples extracted from one year of the practice of an expert law translator 
(German-French) at the Court of Appeal in the Alsace region illustrate our claim and underpin an 
approach of legal translation and its heuristics that is both pragmatic and reflexive.  

Keywords: relevance, legal translation, interpretation, cultural transfer, heuristics of translation, 
selection, meaning

1 Introduction

Avant d’entrer dans le vif du sujet et d’introduire la notion de pertinence, quelques observa-
tions préliminaires semblent utiles. En premier lieu, il convient d’observer que dans la présente 
contribution, ce n’est pas l’approche classique considérant la traduction comme une recher-
che d’équivalents (Reiss 1971: 54), mais une approche interdisciplinaire que nous adoptons. 
Cette différence d’approche explique la différence des références convoquées par rapport aux 
références habituellement citées dans la littérature francophone. L’approche interdisciplinaire 
se justifie à plusieurs titres. Elle trouve sa justification dans la nécessité vitale en sciences hu-
maines de s’inspirer d’autres disciplines que la sienne (Boase-Baier/Fawcett/Wilson 2014: 3). 
Elle se justifie également par le caractère interdisciplinaire de la traductologie souligné par 
Tymoczko (2007: 52) qu’elle qualifie « d’interdiscipline ». En outre, elle se justifie par l’échec du 
paradigme de l’équivalence en théorie de la traduction (Renn 2006, Wilson 2016). Elle trouve 
sa justification dans la pratique de cette profession depuis plus de vingt ans qui nous a fait 
comprendre que la théorie linguistique dans sa conception classique ne suffit pas pour offrir 
au traducteur une méthode de travail tant soit peu efficace dans le quotidien. 

En second lieu, il convient d’observer à titre préliminaire que le problème de la constitu-
tion de sens constitue, à notre avis, la problématique sui generis de la traduction. Placer le sens 
au centre des préoccupations de la traduction a pour conséquence de : 
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a) Placer le texte au centre de l’activité traduisante dès lors que le sens est une propriété du 
texte (Rastier 2001: 7).

b) Placer l’interprétation au cœur du processus de la traduction dès lors que « le sens n’est 
pas immanent au texte, mais à la pratique d’interprétation » (Rastier 2001: 277). En effet, 
l’interprétation étant l’opération qui permet de déterminer le sens (Schröder 2012: 140), le 
sens se définit comme le résultat de l’interprétation (Rastier 2001: 8, Schütz 2003a: 184).

c) Placer la notion de pertinence au centre de la problématique de la traduction dès lors que 
la pertinence constitue le mécanisme constitutif de sens (Schütz 2004b: 51).

Notre intérêt s’est donc porté dans un premier temps sur la théorie de la pertinence de Sperber 
et Wilson (1989) dont les postulats ont semblé prometteurs, mais se sont avérés en définitive 
peu productifs au regard de la traduction dès lors que « la langue est bien plus qu’un calcul, 
c’est une pratique humaine » (Wilson 2016: 19). C’est sans doute la raison pour laquelle la 
théorie de Sperber et Wilson a connu peu de retentissement en théorie de la traduction, ex-
cepté les travaux de Gutt (1989). Dès lors, notre recherche s’est dirigée vers d’autres théories 
scientifiques mettant la problématique du sens, donc de la pertinence, au centre de leurs pré-
occupations. C’est ainsi qu’après un détour par les sciences de l’information, notre recherche 
nous a conduit à la théorie de la pertinence d’Alfred Schütz (2004b). 

Cependant, une restriction s’impose : notre objectif ne consiste pas à proposer une éni-
ème théorie de la traduction, ni générale ni juridique, mais plutôt de caractériser une notion 
opératoire permettant d’articuler une méthode utilisable dans la pratique quotidienne de la 
traduction juridique. En effet, nous souscrivons à l’opinion de Chesterman (2002: 133) selon 
lequel : “What we need is a different kind of theory, a practice-oriented theory, a theory root-
ed in best practice, directed at improved practice, and attentive to practitioners.” La pratique 
professionnelle de la traduction corrobore cette opinion, dans la mesure où la traduction opère 
sur un texte défini comme «  une suite linguistique empirique, attestée, produite dans une 
pratique sociale » (Rastier 2001: 21) et se situe de fait toujours « sur le sol raboteux » (Witt-
genstein 2004, RP §107) du texte concret. C’est pourquoi, il nous semble judicieux d’adopter 
une approche de la traduction qui, rejetant le carcan d’une théorie, s’inscrit d’une part dans la 
perspective wittgensteinienne mettant l’accent sur la pratique et le rôle de l’usage et, d’autre 
part, dans la perspective schützéenne mettant en exergue la notion de sens, sa constitution et 
son interprétation. Ces deux perspectives ne sont nullement exclusives l’une de l’autre, mais 
complémentaires. 

Dans la présente contribution, l’approche schützéenne sera privilégiée en raison de son 
aptitude à expliquer les mécanismes de constitution de sens en traduction lors du passage d’un 
système de droit à l’autre. Sur le plan de la méthode, nous exposerons dans un premier temps 
les grandes lignes du paradigme d’équivalence, toujours dominant en traductologie, puis nous 
formulerons quelques observations critiques pour introduire, enfin, la notion de pertinence. 
En dernière partie, nous illustrerons notre propos en articulant la notion de pertinence à la 
notion de polysémie et de la variation langagière en droit. Cette illustration se fera à l’aide 
d’exemples issus de notre corpus de travail de traductrice juridique, composé d’environ trois 
cents textes parallèles français-allemand. 
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2 Le paradigme d’équivalence 

Traditionnellement, la traduction est conçue comme la recherche d’équivalents. Elle est pos-
sible en raison du postulat fondamental « qu’il existe des relations d’équivalence entre les 
langues au niveau de ‘langue’» (Reiss 1971: 54). Depuis les travaux de Nida (1964), la notion 
d’équivalence joue un rôle crucial en théorie de la traduction tant générale que juridique, et 
ce nonobstant son caractère controversé. L’apport de Nida réside dans le rôle crucial dévolu 
au contexte culturel propre à une langue. Il définit la traduction ainsi : “Translating consists 
in reproducing in the receptor language the closest natural equivalent of the source language 
message, first in terms of meaning and secondly in terms of style.” (Nida 1964: 12) Pour il-
lustrer cette idée, on peut citer l’exemple du titre le Premier ministre qui désigne le chef d’un 
gouvernement. En russe, on utilise le terme Président du Gouvernement. Or, les auteurs de cet 
exemple, Burnham Danilenko et Maggs (2009: 189), observent à juste titre que la traduction 
par Premier ministre est plus adéquate dès lors que ce terme est largement utilisé pour dési-
gner cette fonction. Par la suite, la notion d’équivalence est devenue une notion à géométrie 
variable, son contenu variant d’un auteur à l’autre. Koller (2011: 231–238), par exemple, a 
défini différents niveaux d’équivalence : référentielle, connotationnelle, formelle, pragmatique 
ou normative en se fondant sur la définition de la traduction qui vaut ce qu’elle vaut : « Une 
traduction est le résultat d’une opération linguistique qui à partir d’un texte de départ aboutit 
à un texte d’arrivée entre lesquels s’établit une relation de traduction (ou d’équivalence) … ». 
Actuellement, le paradigme d’équivalence, associé au principe d’invariance, domine la théorie 
de la traduction (Siever 2010: 46) en dépit de la critique acerbe dont il fait l’objet. Le para digme 
d’équivalence paraît critiquable à plusieurs titres. En premier lieu, on observera l’absence de 
définition à validité générale de la notion d’équivalence. Il en résulte une différenciation à out-
rance ce qui, en définitive, participe de son caractère vague (Schlicht von Rabenau 2016: 350). 
Cette différenciation excessive a fini par nuire à sa valeur explicative (Abel 2016: 168). En se-
cond lieu, on observera que les présupposés fondamentaux du modèle sémantique fondant le 
paradigme d’équivalence se résument au postulat d’un sens littéral immédiatement identifiable 
(Rastier 2003), à celui d’un tertium comparationis, c’est-à-dire d’une entité de comparaison 
indépendante de toute langue et de toute interprétation (Siever 2010: 83) et, enfin, au postulat 
d’isomorphie entre la réalité et la langue. L’ensemble de ces postulats constituent l’héritage de 
la tradition du positivisme logique selon Frege et Russel (Rastier 1999), et résultent de l’idée 
que la signification d’un mot est un objet réel ou abstrait (« le sens » de Frege). Or ceci n’est 
pas exact, car la signification n’est ni l’un ni l’autre (Hacker 1997: 194). En troisième lieu, on 
observera que la notion d’équivalence élude la dichotomie entre la signification objective et 
la signification subjective et occasionnelle des expressions linguistiques (Schütz 2004a: 256) 
et, donc, la polarité entre le sens objectif et subjectif (Schütz 2004a: 272). Or, cette polarité 
constitue le principe heuristique fondamental de l’interprétation. En effet, c’est dans l’espace 
ouvert entre le pôle objectif et subjectif que s’inscrit l’interprétation et que se constitue le sens, 
défini comme le résultat de l’interprétation (Rastier 2001: 8, Schütz 2003a: 184). L’approche 
positiviste élude la question du sens et de l’interprétation, car elle considère que tout texte 
est porteur d’un sens objectif et indépendant de tout acte de réception concrète (Albrecht 
1990: 71). De là, il n’y a plus qu’un pas pour réduire le processus de la traduction, à la suite de 
Darbelnet et Vinay (1958), à un ensemble des procédés permettant, par une démarche com-
parative, d’identifier des «  équivalents  ». Cette approche contredit cependant les principes 
fondamentaux de la linguistique de Saussure pour lequel « un fait grammatical est pur produit 
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d’une interprétation » (Saussure 1957: 100). L’approche positiviste est également naïve, dans 
la mesure où l’accès au sens ne peut se faire en dehors du langage (Wilson 2016: 61). Dès lors, 
on peut conclure avec Wilson (2016: 69): “Translation is not a matter of seeking equivalence.” 
Compte tenu de cet échec du paradigme d’équivalence en théorie de la traduction, il convient 
de se poser la question s’il y a lieu de rechercher un autre paradigme apte à rendre compte de la 
nature complexe de la traduction en général, et de la traduction juridique en particulier. Nous 
pensons que la théorie de la pertinence élaborée par Alfred Schütz offre des outils méthodo-
logiques intéressants pour permettre de produire une traduction réussie, que nous qualifie-
rons de pertinente, c’est-à-dire une traduction permettant au juriste utilisateur d’apercevoir les 
structures de sens propres au texte source en établissant des liens à ses propres structures de 
sens à partir des points d’ancrage (« Anschlüsse ») constitués notamment par les concepts, de 
façon à pouvoir s’orienter dans le système du droit dont il n’est pas familier (Stegmaier 2008: 
22). Une traduction pertinente est donc une traduction qui s’attache à récréer tant les points 
d’ancrage que les structures de sens, certes dans le médium de l’interprétation opérée par le 
traducteur, mais dans l’horizon tracé par la compréhension du juriste utilisateur. 

3 La notion de pertinence 

À titre liminaire, deux observations s’imposent relativement à l’étymologie, d’une part, et re-
lativement à la définition, d’autre part. S’agissant de l’étymologie, on observera qu’en français 
le terme pertinence est dérivé du verbe latin pertenere, en particulier de sa forme imperson-
nelle pertinet qui renvoie à ce qui est important. En revanche, en allemand et en anglais, le 
terme est certes dérivé d’un autre verbe latin relevare, mais il comporte également un renvoi 
à l’importance. En ce sens la formule de Laugier (2011: 239) «  pas de pertinence sans im-
portance » est révélatrice. L’étymologie à elle seule articule donc l’intrication étroite entre la 
pertinence et l’importance dans une situation concrète (Stegmaier 2008: 153). Mais ce lien a 
également été remarqué en philosophie du langage ordinaire qui définit la pertinence comme 
« l’adéquation entre ce qu’on dit à ce qu’on veut dire, non pas par rapport à un contenu mental, 
mais par rapport à ce qui compte et ce qu’on veut dire » (Laugier/Plaud 2011: 239). Dès lors, 
il existe une relation entre la pertinence, l’importance et la situation et cette relation revêt, 
à notre sens, une importance cruciale en traduction puisque l’opération traduisante s’inscrit 
systématiquement dans une situation concrète et elle est réalisée par un sujet interprète lui-
même situé.  

S’agissant de la définition, on observera que la notion de pertinence pose ab initio un pro-
blème définitoire en raison de son caractère dynamique, de son mode d’articulation implicite 
et de son mode de révélation a posteriori. En sciences de l’information, cette difficulté n’a pas 
échappé à Hjørland (2000: 209) qui a comparé la pertinence à la « bonne santé » en méde-
cine, dont seule une définition négative comme « absence de maladie » peut être donnée. Par 
analogie, la pertinence peut être définie négativement comme l’absence d’effets contextuels 
adéquats dans un discours. Il résulte de cette définition négative que la pertinence en tant 
que phénomène se révèle in absentia. Tefko Saracevic (1996: 201) a également mis en relief 
ce caractère insaisissable de la notion de pertinence en la qualifiant de « complexe et merveil-
leusement humaine », dont les contours nécessitent sans cesse d’être précisés en fonction du 
paradigme dans lequel on se situe. 

Malgré ces difficultés définitoires, il apparait que le mécanisme de la pertinence n’est ré-
servé ni à la communication ni à la linguistique, mais qu’il s’agit d’un phénomène à caractère 
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plus général, présent dans l’ensemble des processus cognitifs nécessitant un traitement de 
données : que ce soient des données sensorielles en provenance des organes de la perception 
ou des données issues des processus cognitifs dits supérieurs, tels que la pensée, la commu-
nication, le langage. Le traitement cognitif des données sensorielles s’opère par le biais de 
schémas. La création des schémas adaptés suppose la mise en relation de données nouvelles 
et des éléments ou situations déjà connus. Dans ce processus élémentaire de mise en relation 
intervient déjà le mécanisme que le psychologue britannique Bartlett (1932: 33) désigne par 
« conclusions », ce terme se référant à des inférences construites à partir « d’inputs » sensori-
els. Pour Bartlett (1932: 44), le moteur de tout processus cognitif consiste en une « recherche 
de signification ». Affecter une signification à une donnée ou un sens à un texte, quelle qu’en 
soit la nature, suppose de les comparer aux schémas épistémologiques déjà existants pour l’y 
intégrer. Il en résulte qu’à l’origine du sens se trouve un mécanisme de sélection auquel est 
dévolu un rôle clé non seulement dans toute activité cognitive, mais aussi dans tout processus 
heuristique, comme l’observe à juste titre Petrides (2014: 174): “All discourse must be preceded 
by selective retrieval of the information to be articulated.” L’activité de traduction étant par dé-
finition une activité cognitive et un processus heuristique, le mécanisme de sélection, crucial 
au regard de la pertinence, y opère naturellement. Inhérente à l’activité sélective de la consci-
ence (Schütz 2004b: 205), la pertinence est donc un mécanisme répandu et fondamental à tout 
processus heuristique. C’est pourquoi la notion de pertinence constitue un « concept central 
de la sociologie compréhensive et des sciences humaines » (Schütz 2004b: 51). Et en effet, cette 
notion a fait l’objet de recherches en logique, en philosophie, en psychologie, en sociologie, en 
linguistique, en sciences cognitives et en sciences de l’information. 

3.1 La notion de pertinence en sciences de l’information

C’est sans doute en sciences de l’information que la notion de pertinence a connu le retentis-
sement le plus important et a donné lieu à une littérature abondante (Mizzaro 1997: 810). Dès 
1975, Saracevic la promeut au rang de « notion clé » dans la communication scientifique et 
lui donne la définition suivante : « La pertinence peut être considérée comme une mesure de 
l’efficacité d’un contact entre source et cible au sein d’un processus communicationnel » (Sa-
racevic 1975: 325). Dans ses travaux, Saracevic s’inspire de la théorie de la pertinence d’Alfred 
Schütz, qu’il qualifie de la plus élaborée (Saracevic 1975: 322). Les sciences de l’information ont 
proposé une caractérisation exhaustive de la notion de pertinence dont les éléments suivants 
retiennent l’attention : a) la pertinence ne préexiste pas, b) elle est une mesure et implique une 
relation, c) elle est susceptible de modifications, d) elle ne se conçoit pas hors contexte, d) elle 
implique la sélection (Saracevic 2007: 1920). Les recherches plus récentes mettent particulière-
ment en exergue le rôle de la pertinence thématique (« topicality »). Ainsi, Xu et Chen (2006: 
961) qualifient la pertinence thématique de « facteur ubiquitaire » et estiment qu’il s’agit d’un 
critère majeur de pertinence. Greisdorf (2003: 414) précise à cet égard que l’aspect thématique 
semble jouer un rôle clé dans l’évaluation de la pertinence. Hjørland (2000: 210), quant à lui, 
met l’accent plus particulièrement sur les fondements épistémologiques de la pertinence, c’est-
à-dire les paradigmes scientifiques dont elle est tributaire, chaque paradigme impliquant ses 
propres critères de pertinence. Selon Hjørland, ce qui importe c’est d’interroger les fondements 
théoriques et épistémologiques du phénomène : il est donc capital de définir des critères de 
pertinence. Cependant, comme la pertinence per se n’existe pas en raison de son caractère re-
latif, ces critères seront différents en fonction du paradigme auquel ils se réfèrent. La notion de 
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pertinence analysée par Goffman et Newill (1964: 225) semble également mériter une certaine 
attention, dans la mesure où ces auteurs établissent un lien entre la pertinence et la relation 
d’équivalence. Deux conclusions majeures de leurs travaux peuvent être retenues : la preuve 
mathématique que la pertinence est une relation d’équivalence et le fait qu’il puisse y avoir plus 
d’une réponse pertinente à une question. De fait, la relation entre le texte source et le texte cible 
pourrait être caractérisée comme une relation de pertinence plutôt que d’équivalence. Cette 
relation joue un rôle capital en traduction en raison de son caractère dynamique et renvoie au 
cercle herméneutique caractérisé par la circularité, la récursivité et la réciprocité (Armstrong 
2013: 84). En d’autres termes, cela signifie qu’il peut y avoir plusieurs traductions pertinentes 
d’un même texte de sorte qu’il n’existe pas de traduction pertinente per se, mais seulement des 
traductions pertinentes par rapport à une thématique donnée dans une situation concrète. 

3.2 La notion de pertinence en théorie de la pertinence de Sperber et Wilson

En linguistique pragmatique, la notion de pertinence sert de pivot à la théorie de la communi-
cation ostensive-inférentielle développée par Dan Sperber et Deirdre Wilson (1989). Dans le 
prolongement des maximes conversationnelles de Grice (1975), cette théorie postule que toute 
communication a pour but de communiquer une information à autrui et que la recherche de 
pertinence optimale constitue le principal moteur du processus de communication. S’agissant 
de la terminologie, Sperber et Wilson (1989: 182) précisent dans leur ouvrage que «le mot 
pertinence est un mot flou, qui sera employé de manière différente par différentes personnes 
ou par une même personne à des moments différents». La théorie qu’ils développent s’articule 
notamment autour des notions pivots suivantes : l’effet contextuel, l’effort cognitif de traite-
ment et le contexte. La pertinence y est définie en premier lieu comme un principe : « Nous 
appelons principe de pertinence l’idée fondamentale selon laquelle une information commu-
niquée est assortie d’une garantie de pertinence » (Sperber/Wilson 1989: Préface). En second 
lieu, la pertinence est définie comme « une propriété unique qui détermine information parti-
culière susceptible de retenir l’attention d’un individu à un moment donné » (Sperber/Wilson 
1989: 76). Or, pour retenir l’attention, une information doit produire un effet contextuel dans 
un contexte donné (Sperber/Wilson 1989: 185), maximiser les effets contextuels produits et 
minimiser l’effort cognitif nécessaire au traitement de l’information (ibid. 1989: 189). Pour ces 
auteurs, est donc pertinent tout énoncé permettant d’obtenir un maximum d’effets contextuels 
avec un minimum d’effort cognitif de traitement. Ainsi, la pertinence d’un énoncé est un ratio 
entre l’effet contextuel et l’effort de traitement. 

L’effet contextuel se définit comme une interaction entre une hypothèse et le contexte et 
résulte de la contextualisation (Sperber/Wilson 1989: 168). La notion d’effort cognitif de traite-
ment joue un rôle clé dans cette théorie, car la pertinence d’un énoncé est inversement propor-
tionnelle à l’effort nécessaire à son traitement qui correspond à la dépense d’énergie nécessaire 
pour produire un effet contextuel. Selon ces auteurs, la propriété qui focalise l’attention d’un 
individu sur certaines informations, et dont la notion ordinaire de pertinence se rapproche, 
« joue un rôle important dans les processus mentaux. Il est donc légitime de nommer cette 
propriété psychologique ‹pertinence›, en employant cette fois le terme dans un sens tech-
nique » (Sperber/Wilson 1989: 182). 

Cette définition pose néanmoins problème, car l’analyse de la pertinence se situe sur 
le terrain de la psyché d’autrui où il est quasiment impossible de savoir ce qui se passe et, 
donc, d’en mesurer l’effet. L’être humain étant assimilé à « un dispositif efficace de traitement 
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d’information » (Sperber/Wilson 1989: 76), la pertinence constitue à la fois le principe moteur 
de ce traitement et la propriété qui focalise le rayon attentionnel sur une information donnée. 
Pour Sperber et Wilson, la pertinence se définit en termes de ratio entre les effets contextuels 
produits et l’effort cognitif nécessaire au traitement d’une information. L’effet contextuel est 
une condition sine qua non de la pertinence : « Pour qu’une information soit pertinente, il faut 
qu’elle ait des effets contextuels » (Sperber/Wilson 1989: 182). Une corrélation existe donc 
 entre la pertinence et la force des effets contextuels. L’effet contextuel est « un effet qui résul-
te de l’interaction entre les informations nouvelles et les informations anciennes » (Sperber/
Wilson 1989: 168). 

Le contexte est défini comme «  l’ensemble des prémisses utilisées pour l’interprétation 
d’un énoncé » (Sperber/Wilson 1989: 31). C’est une « construction psychologique » qui com-
porte « l’ensemble des hypothèses de l’auditeur sur le monde » (ibid. 1989: 31). L’interprétation 
d’un énoncé s’opère sur la base de ces hypothèses et non sur la base de l’état réel du monde. 
À notre sens, c’est bien là qu’il y a un hic dans la théorie de Sperber et Wilson, du moins au 
regard de la traduction, car « à la base de toute activité herméneutique, de toute interprétation 
de texte se trouve la capacité élémentaire de comprendre le sens que les hommes assignent à 
leurs actions » (Luckmann 2010: 123), même si ce fondement a rarement été problématisé en 
raison de son caractère évident. Or les actions sont ancrées dans la réalité du « monde de la 
vie » (Schütz 2003a: 327), et en particulier, dans « ‘le monde du quotidien’ qui est l’espace de la 
communication » (Schütz 2003a: 183).

3.2.1 Les limites de l’application de la théorie de la pertinence à la traduction juridique

Tout d’abord, il convient de relever à la suite de Rastier que la théorie de la pertinence de Sper-
ber et Wilson s’inscrit dans le programme cognitiviste de la naturalisation du sens, héritier du 
positivisme logique. Elle est en outre une émanation du paradigme communicationnel, voire 
d’une « idéologie de la communication », qui analyse le texte et le lecteur en termes réduction-
nistes de message et de récepteur ce qui lui permet d’éluder les problèmes de l’interprétation 
(Rastier 2003: 137). Conformément à cette approche mentaliste, elle analyse la langue comme 
« un calcul et non comme une pratique humaine » (Wilson 2016: 19). C’est en raison de ses 
postulats réductionnistes que la théorie de Sperber et Wilson est inapte à expliquer l’ensemble 
des aspects de la traduction, et notamment le principe de sélection des éléments sémantiques 
pertinents. On peut observer, en effet, que la définition de l’effet contextuel en tant qu’un 
ensemble d’hypothèses inférées à partir du contexte, lui-même défini comme un ensemble 
d’hypothèses sur une représentation du monde, semble trop circulaire. Cela revient à dire que 
l’effet contextuel est une hypothèse sur des hypothèses. Par ailleurs, si l’effet contextuel est la 
résultante d’une interaction entre les informations nouvelles et les informations anciennes, il 
ne correspond à rien d’autre qu’à l’interprétation, définie comme « la jonction de l’inconnu à 
un déjà connu » (Gueorguieva 2004: 191). La pertinence étant fonction de l’effet contextuel 
produit, elle est, ipso facto, le résultat de l’interprétation. Mais cette conclusion n’a rien de nou-
veau. Qui plus est, l’assimilation du contexte à l’environnement cognitif d’un individu prive la 
théorie de Sperber et Wilson de toute dimension socioculturelle ce qui lui a valu d’être qualifi-
ée de « modèle asocial » (Talbot 1997: 446). Enfin, il est indéniable que la théorie de Sperber et 
Wilson ne caractérise ni le mécanisme de sélection des éléments adéquats pour produire des 
effets contextuels ni leur nature. Elle ne répond pas non plus à la question cruciale de savoir 
pourquoi un individu choisit telle ou telle information comme étant pertinente.
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3.2.2 La théorie de la pertinence en théorie générale de la traduction 

Dans ce domaine, c’est notamment Ernst-August Gutt (1989) qui a tenté d’adapter la théorie 
de la pertinence de Sperber et Wilson. Gutt propose un cadre théorique tenant compte de tout 
type de traduction, d’en définir les conditions de réussite et d’expliquer la façon dont fonc-
tionne la traduction (Smith 2002: 108). Il distingue notamment entre une traduction directe 
et une traduction indirecte selon que l’on fait de la langue un usage descriptif ou interpréta-
tif. Mais ce que méconnaît Gutt c’est qu’en raison de sa nature herméneutique, la traduction 
suppose toujours une interprétation. Il s’agit là du présupposé fondamental de toute activité 
traduisante résumé lapidairement par Heidegger : «  Toute traduction est interprétation. Et 
toute interprétation est traduction » (Cristin 2000: 191). C’est pourquoi l’usage de la langue en 
traduction est toujours interprétatif. Le caractère ubiquitaire de l’interprétation est confirmé 
par Schütz (2010: 333) : « Il n’existe nulle part quelque chose comme des faits purs et simples. 
Les faits sont toujours des faits interprétés ». Dès lors, il semble bien que la distinction entre 
l’usage descriptif et interprétatif de la langue, et par voie de conséquence, la distinction entre 
traduction « directe » et « indirecte » soit sans objet. S’agissant de cette distinction – et pour 
paraphraser Kant – il se peut qu’elle soit juste en théorie, mais en pratique, sa valeur semble 
faible. En pratique, il importe en effet peu pour un traducteur de savoir si sa traduction est 
directe ou indirecte, puisque seule compte la constitution du sens du texte original dans la 
traduction, et donc la méthode de cette constitution, les critères de sélection des éléments 
sémantiques et son évaluation par le lecteur cible. 

Or, la constitution de sens s’inscrit toujours dans un contexte pragmatique, déterminé 
par la situation concrète, et obéit de ce fait à des motifs pragmatiques. Pour le traducteur, ces 
motifs se manifestent dans son intérêt de résoudre un problème concret, par exemple de tran-
cher entre « système à effet boule de neige » ou « pyramide de Ponzi » cité ci-après, de choisir 
l’interprétation adéquate en fonction de la situation, etc. 

Dans une approche pragmatique de la traduction où le sens n’est pas considéré comme 
immanent au texte, mais à la pratique d’interprétation (Rastier 2001: 118), les représentations 
mentales d’un individu ou les hypothèses qu’il est à même d’inférer à partir d’un contexte rédu-
it lui-même à des hypothèses importent peu. L’inscription praxéologique de la traduction et sa 
vocation à résoudre un problème pratique pour permettre en tant qu’acte de communication 
de modifier l’état du monde a été soulignée notamment par Vermeer (Martín de León 2008: 9). 

Compte tenu de l’échec de l’équivalence conçue comme un « un transfert linéaire de si-
gnification en tout point équivalente » (Renn 2006: 157) et des insuffisances de la théorie de 
la pertinence de Sperber et Wilson dues à son ancrage cognitiviste, le concept de pertinence 
de Schütz qui fonde sa théorie de la constitution du sens et de la « compréhension d’autrui » 
semble mieux à même de rendre compte des mécanismes de constitution de sens à l’œuvre 
dans la traduction. Dans cette approche d’inspiration schützéenne, nous considérons que la 
problématique du sens et de l’interprétation constitue la problématique sui generis de la tra-
duction. Le potentiel novateur de cette approche réside dans le fait qu’elle est apte à éclairer les 
mécanismes de la constitution du sens dans le « médium » d’un traducteur individuel, c’est-
à-dire d’un « sujet interprète situé » (Rastier 1999), en vue de produire une traduction apte à 
permettre à un juriste de s’orienter dans un système de droit dont il n’est pas familier.
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3.3 La notion de pertinence chez Alfred Schütz

Alfred Schütz (1899–1959), un phénoménologue et sociologue autrichien, a exploré systéma-
tiquement le problème de la pertinence. Selon Saracevic (1996), la théorie de la pertinence de 
Schütz est la théorie de la pertinence la plus puissante. Pour Schütz (2003a : 253), la pertinence 
constitue « le problème à la fois le plus important et le plus difficile ». En effet, la pertinence, 
en tant qu’elle détermine le cours de l’interprétation, joue un rôle essentiel dans la constitution 
du sens, le sens étant défini comme le résultat de l’interprétation (Schütz 2003a: 184). Schütz a 
défini la pertinence de diverses manières, et notamment comme : 

 – Le phénomène fondamental d’avoir du sens (Schütz 2004b: 51),
 – La sélection d’éléments significatifs,
 – La relation qui s’établit dans le processus de la compréhension : « Comprendre signifie 

établir une relation de pertinence » (Schütz 2004b: 47),
 – Le corrélat du sens dans la mesure où « un contexte de sens ne peut exister qu’entre 

des éléments pertinents et seul ce qui s’inscrit dans un contexte de sens est pertinent » 
(Schütz 2004b: 49).

Ces définitions montrent que la notion de pertinence chez Schütz est systématiquement cor-
rélée à celle du sens et qu’elle est caractérisée comme le mécanisme fondamental de sélection 
qui régit le processus de la constitution de sens (Schütz 2011: 11). La sélection d’éléments 
porteurs de sens « est toujours à l’œuvre et c’est bien la raison pour laquelle la pertinence est 
une notion fondamentale des sciences humaines » (Schütz 2004b: 15). La constitution du sens 
dans le texte étant la problématique sui generis de la traduction et la théorie de la traduction 
faisant partie des sciences humaines, nous considérons qu’elle ne saurait par conséquent faire 
l’économie de la notion de pertinence. 

3.3.1 La typologie de la pertinence

Schütz distingue trois types de pertinence : thématique, interprétative et motivationnelle. Ils 
n’existent pas isolément, mais forment un système interdépendant, marqué par la réciprocité 
et la récursivité des pertinences : « Les pertinences, de quelque catégorie que ce soit, forment 
systématiquement des systèmes et sont reliées entre elles » (Schütz 2004b: 104). 

La pertinence thématique constitue le type le plus important de pertinences, car elle est 
intrinsèque au thème et se distingue par son caractère ubiquitaire. De fait, elle est considérée 
comme la condition sine qua non de la pertinence (Greisdorf 2003). Le thème chez Schütz 
correspond au problème à résoudre (Schütz 2004b: 185). Par conséquent, est thématique ce 
qui est problématique et focalise l’attention (Schütz 2004b: 89). S’agissant de la traduction, le 
texte à traduire peut se concevoir comme un thème au sens de Schütz, c’est-à-dire comme un 
problème à résoudre ou, au sens plus large, s’identifier au contenu du texte (Hoffmann 2000), 
et donc au domaine sémantique thématisé.

La pertinence interprétative constitue le second type de pertinences. Elle est inhérente au 
thème, dans la mesure où tout thème nécessite une interprétation, c’est-à-dire qu’il doit être 
subsumé aux schèmes interprétatifs existants. En effet, seule l’interprétation confère le sens. 
Pour Schütz (2003a: 184), « le sens n’est pas une propriété, mais le résultat de l’interprétation 
d’une expérience passée ». Or, c’est la pertinence interprétative qui permet de subsumer un 
thème nouveau aux schèmes interprétatifs existants. Dans ce processus de subsomption, tous 
les schèmes interprétatifs existants ne sont pas utilisés, mais uniquement ceux susceptibles 
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d’être comparés au thème à interpréter (Schütz 2004b: 98). Les schèmes interprétatifs se cré-
ent par la « sédimentation du sens » (Schütz 2003a: 357). Ce qu’il importe de retenir, d’une 
part, c’est que les schèmes interprétatifs sont déterminés tant par la culture et la langue que 
par le groupe social et s’imposent à l’individu en tant qu’éléments ontologiquement préexis-
tants. Toute culture et toute langue forment un système de pertinences interprétatives ser-
vant de cadre de référence à toute interprétation individuelle (Schütz 2004a: 119). D’autre 
part, il importe de garder présent à l’esprit que les schèmes interprétatifs, quelle qu’en soit la 
nature, peuvent être appris. En d’autres termes, les éléments pertinents pour une interprétati-
on s’acquièrent par l’apprentissage (Schütz 2004b: 105). Tant la pertinence interprétative que 
thématique sont tributaires de la situation (ibid. 2004b: 105). C’est pourquoi il ne peut y avoir 
de pertinence a priori et pour l’évaluer, il est indispensable de tenir compte des modifications 
imposées par la situation concrète (ibid. 2004b: 105). 

Enfin, la pertinence motivationnelle constitue le troisième type de pertinences dans la 
typologie schützéenne. Elle articule le lien entre la pertinence et l’importance d’une décision 
d’interprétation. Selon Schütz (2004b: 107), « l’importance d’une interprétation correcte réside 
dans le fait qu’elle détermine non seulement les moyens, mais aussi les objectifs à atteindre ». 
L’intérêt que suscite un thème ou un problème est à la base de toute interprétation. La notion 
d’intérêt désigne « un système de pertinences motivationnelles qui guide l’activité sélective de 
la conscience » (Schütz 2004b: 122). Or, la sélection constitue le mécanisme heuristique fon-
damental, comme le confirment les recherches en sciences de l’information (Saracevic 1996) 
et en neuroanatomie du langage (Petrides 2014: 174). 

Les pertinences commandent l’identification et la sélection des éléments sémantiques 
adéquats et déterminent, par conséquent, la légitimité d’une interprétation (Rastier 1999). 
Dans une interprétation, ces trois types de pertinences n’œuvrent pas isolément, mais forment 
un système interactif et interdépendant de pertinences (Schütz 2004b: 104). 

3.3.2 Le stock de connaissances et la pertinence

L’intérêt que présente la théorie de Schütz réside dans le fait qu’elle permet d’articuler le lien 
entre les connaissances, tant individuelles que collectives, et la pertinence. Schütz (2003b: 356) 
définit le stock de connaissances comme « le stock de schèmes interprétatifs ». Il joue un rôle 
crucial dans la constitution du sens, car le sens se constitue dans un processus mettant en 
œuvre l’interaction avec les connaissances (Endress 2006: 50). Le stock de connaissances joue 
également un rôle essentiel dans l’interprétation puisqu’il forme le cadre de référence dans 
lequel s’inscrit une interprétation et au sein duquel opère la pertinence. 

Le stock de connaissance possède un certain nombre de caractéristiques, et notamment 
une structure stratifiée où les connaissances sont organisées en fonction de leur degré de con-
solidation (Schütz 2003a: 357). Les autres caractéristiques du stock de connaissances sont  : 
historicité (Schütz 2003b: 255), spécificité déterminée par la culture, la langue et le groupe 
social, disponibilité, acquisition par l’apprentissage, inhomogénéité, évolution permanente 
quant à son étendue et sa structure, et détermination pragmatique. Pour des raisons de place, 
nous renonçons à préciser plus avant ces différentes caractéristiques. Il importe cependant de 
retenir que le stock de connaissance remplit une double fonction : il constitue, d’une part, le 
schème interprétatif commun à une culture ou un groupe social permettant la compréhension 
mutuelle (Schütz 2003a: 330) et, d’autre part, il articule le lien entre l’action et les connais-
sances (Schütz 2011: 17). 
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Une discipline scientifique peut également s’analyser comme « un analogon du stock de 
connaissances disponibles » (Schütz 2003a: 273). En ce sens, une discipline scientifique cons-
titue « un corpus d’éléments reliés entre eux et vérifiables qui se caractérise par un degré opti-
mal de clarté, de netteté et de consistance » (Schütz 2003a: 273). Qui plus est, la constitution 
d’un corpus de connaissances scientifiques répond aux critères et méthodes propres à chaque 
discipline scientifique. Il se caractérise essentiellement par son homogénéité.

3.4 Le sens et la pertinence

Comme nous l’avons observé précédemment, le problème de la pertinence est systématique-
ment corrélé à la question du sens, et donc de l’interprétation, puisque les pertinences théma-
tiques et interprétatives déterminent le schème interprétatif adéquat en fonction du problème 
posé tandis que la pertinence motivationnelle détermine la profondeur d’analyse nécessaire à 
sa solution. 

On peut l’illustrer à partir de l’exemple tiré d’un arrêt de la Cour fédérale de justice 
d’Allemagne (Bundesgerichtshof/BGH) dans lequel il était question d’un système de place-
ment, au demeurant illicite, appelé Schneeballsystem, que nous avons traduit par système à effet 
boule de neige, mais qui aurait tout aussi bien être traduit par pyramide de Ponzi. À première 
vue, il semble que ce soit un problème stylistique et, donc, de variation diaphasique. En réalité, 
cela renvoie à un objet problématique, à savoir les modèles de placement ayant pour vocation 
d’inciter les investisseurs privés à investir leurs fonds contre la promesse d’une rentabilité éle-
vée (Heermann/Schlingloff 2014: 2077). Le choix entre ces deux termes pose donc le problème 
de la profondeur d’analyse et de la légitimité de l’interprétation. L’arrêt en question n’avait 
pas pour objet un système d’escroquerie à effet boule de neige, mais l’annulation des actes de 
disposition d’un débiteur insolvable. Notre analyse a cessé au stade de la stylistique, car elle 
était suffisamment légitime dans ce contexte précis. En revanche, si l’arrêt en question avait eu 
pour objet les systèmes d’escroquerie de ce type, l’analyse aurait dû se poursuivre sur le plan 
thématique de façon à mettre à jour le fait que dans le secteur financier et d’investissements 
la pyramide de Ponzi est la forme la plus répandue de ces systèmes de placement, étant pré-
cisé qu’elle fonctionne comme un système à effet boule de neige (Heermann/Schlingloff 2014: 
2076). Cette dernière précision laisse au traducteur la latitude de trancher. Cet exemple illustre 
deux obstacles majeurs qui influencent la profondeur d’analyse, et ipso facto, la pertinence, et 
auxquels le traducteur se voit confronté au quotidien, à savoir la pression en termes de temps 
et le coût des ouvrages spécialisés tels que les commentaires des lois, notamment en droit 
allemand.  

Les problèmes de l’interprétation et de la compréhension d’un texte résultent de la diver-
gence des schèmes interprétatifs. Dans le processus de traduction, ces problèmes se mani-
festent de manière d’autant plus acérée que les expressions linguistiques ont systématique-
ment un sens objectif et un sens subjectif ou occasionnel (Schütz 2004a : 256). Le sens objectif 
est recensé dans les dictionnaires et il est indépendant de la situation et de la personne qui 
l’utilise (2004a: 256–257). Le sens subjectif ou occasionnel que Schütz désigne par « sens ac-
cessoire » (« Nebensinn ») forme une sorte d’enveloppe autour du noyau constitué par le sens 
objectif du signe. Ce sens accessoire comporte d’une part un élément subjectif qui correspond 
à un usage particulier par un individu ou par un groupe. D’autre part, il comporte un élément 
occasionnel qui correspond à l’usage particulier d’un terme dans une situation (Schütz 2004a: 
256). La polarité entre le sens objectif et subjectif ou occasionnel des expressions linguistiques 
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constitue la cause de l’absence d’équivalents et, donc, de la polysémie connue pour être l’un 
des problèmes fondamentaux de la traduction. Cette polarité constitue un principe heuris-
tique fondamental et, de fait, le principe fondamental de toutes les sciences de l’interprétation 
 comme l’herméneutique, la philologie et les sciences juridiques (Schütz 2004a: 272), car c’est 
entre les pôles du sens objectif et subjectif que s’ouvre l’espace de l’interprétation. L’absence 
de prise en compte de cette polarité lors de l’interprétation d’un texte entraîne l’impossibilité 
d’activer les schèmes interprétatifs adéquats chez le lecteur. 

3.5 Le sens et l’interprétation

Les développements ci-dessus font apparaître le rôle crucial dévolu à l’interprétation dans le 
processus de la constitution du sens, et donc dans l’activité traduisante, qui a vocation à récréer 
les structures du sens du texte source dans le texte cible. En traduction juridique, la question 
d’interprétation se pose à un double niveau : l’interprétation par le traducteur du texte source 
et la qualification juridique opérée par le juriste utilisateur du texte cible. Cette dernière, qui 
appartient au juriste, consiste à « déterminer le sens d’un texte de loi ou d’une règle de droit » 
(Schröder 2012: 140) et appelle à ce titre une herméneutique spéciale. Depuis Thomasius, un 
des précurseurs des Lumières en Allemagne (Dannenberg 1997: 261), l’interprétation logico-
grammaticale et un certain nombre de règles heuristiques dont notamment la règle « interpre-
tatio cessat in claris» (Schröder 2012: 40) fondent le canon de l’herméneutique juridique. Cette 
« règle du sens clair », fondée sur le postulat d’obscurité d’un texte de loi, méconnaît le fait 
qu’une règle de droit nécessite toujours une interprétation et qu’elle est elle-même le résultat 
d’une interprétation (Niggli/Amstutz 2006: 157). C’est cohérent avec l’observation de Schütz 
(2010 : 333) selon laquelle « les faits sont toujours des faits interprétés ». C’est pourquoi un 
 texte juridique appelle systématiquement une interprétation par le traducteur, mais l’objet de 
cette interprétation n’est pas la règle de droit, mais le sens du texte à traduire. Ce dont le tra-
ducteur doit avoir conscience à tout stade de son interprétation c’est que « la signification d’un 
mot est son usage dans la langue » (Wittgenstein 2004, RP § 43) de sorte que ni la signification 
des mots ni le sens des textes ne sont figés, indépendants de l’usage et de la situation. La questi-
on qui se pose dès lors avec acuité au traducteur est celle de savoir « si ce mot est effectivement 
employé de cette manière dans la langue dans laquelle il a son origine » (RP § 116). C’est en effet 
l’usage communicatif de la langue qui est créateur des structures fluctuantes de signification et 
de sens (Schlicht von Rabenau 2014: 252), et donc ipso facto, constitutif du sens. La difficulté 
de la traduction juridique réside dans le fait que l’observation par le traducteur de l’usage des 
termes et des concepts dans ses langues de travail et l’interprétation qu’il en fait constitue le 
médium de la qualification juridique qui, de fait, dépend des choix opérés par le traducteur. 
Or, l’interprétation par le traducteur s’inscrit dans la triade « auteur – traducteur – lecteur » 
et dans ce processus, le traducteur est appelé à orienter son interprétation du texte source 
non pas en fonction de sa propre compréhension, mais en fonction de celle du juriste-lecteur, 
conformément au principe général admis en théorie de la traduction (Dybiec-Gajer 2013: 107), 
sans pour autant pouvoir faire abstraction de la compréhension qu’il s’en fait. Ce processus a 
pour corollaire des problèmes complexes, car, comme l’a montré Schütz (2004a: 238), « toute 
véritable compréhension d’autrui est fondée sur l’auto-interprétation de ce qui a été compris ». 
Il en résulte que si l’usage est créateur du sens et s’il fluctue en fonction de la situation et de la 
pratique d’interprétation, la pertinence est elle-même tributaire de ces paramètres. C’est ce qui 
nous permet la transition vers la problématique de la polysémie et de la variation langagière. 
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3.6 La pertinence, la polysémie et la variation langagière

La notion de pertinence peut être articulée en termes de polysémie et de variation langagière. 
Il relève d’un lieu commun de constater que le langage juridique est polysémique par nature 
(Mattila 2012: 30). La polysémie renvoie au fait qu’au sein d’un même système juridique, le 
même terme peut désigner des concepts différents. D’où la question importante de la sélection 
des contenus sémantiques. La variation langagière renvoie aux modifications imposées par 
la situation concrète tant dans l’espace et le temps que sur le plan social et situationnel. Pour 
Coseriu (1969), la variation au sein d’une même langue se décline à quatre niveaux : 

 – Le lieu (variation diatopique), 
 – Le temps (variation diachronique), 
 – Le social (variation diastratique) et 
 – Le situationnel (variation diaphasique). 

En traduction, tous les types de variation sont observables. La variation diatopique opère prin-
cipalement au niveau terminologique. On peut l’illustrer à l’exemple de la notion de Grund-
schuld en droit allemand, qui n’a pas de pendant en droit français et qui est fréquemment 
traduit par dette foncière, voire par hypothèque. La base terminologique européenne IATE fait 
état de ces deux solutions de traduction. La première est manifestement dénuée de pertinence, 
car non seulement elle ne possède aucun potentiel d’évocation du sens, mais surtout elle ne 
rend pas compte de la caractéristique essentielle de ce concept du droit allemand des suretés 
réelles, à savoir l’absence de caractère d’accessoriété. Quant à la traduction par hypothèque, 
elle est tout simplement erronée. En effet, l’hypothèque étant tributaire de l’existence d’une 
créance, elle est accessoire. 

S’agissant de la variation diachronique, qui rend compte de l’évolution du droit dans le 
temps, on peut citer l’exemple du passage de Wettbewerbsrecht à Lauterkeitsrecht en droit 
allemand de la concurrence suite à une réforme intervenue en 2008 et dont la traduction en 
français ne varie pas : il s’agit du droit de la concurrence. 

Quant à la variation diastratique, elle permet de distinguer les concepts juridiques utilisés 
au niveau national de ceux utilisés au niveau supranational. On peut l’illustrer à l’exemple du 
concept de pratique commerciale en français qui est un calque du terme anglais marketing 
practices utilisé par le législateur européen. Le législateur allemand n’a pas calqué sur l’anglais 
en utilisant Geschäftspraktiken, mais lui a substitué la notion de geschäftliche Handlung dont 
la définition légale figure à l’art. 2, al. 1, n° 1 de la loi relative à la concurrence déloyale (Gesetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb/UWG). Le choix du législateur allemand est motivé par 
l’extension du champ d’application du concept, qui est plus large que celui de marketing prac-
tices en ce qu’il recouvre aussi les cas de concurrence déloyale à l’égard des consommateurs et 
des entreprises (Harte-Bavendamm/Henning-Bodewig 2013: 544). 

La variation diaphasique dans le discours judiciaire se manifeste dans l’utilisation des 
éléments familiers, voire argotiques. Ainsi, dans une conversation par texto entre un emplo-
yé et son collègue de travail, citée dans une assignation, l’avocat a été désigné familièrement 
par un baveux. Il va sans dire que la traduction se doit de restituer le caractère argotique de 
l’expression. 
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4 Conclusion et développements futurs

En conclusion, il nous semble que la théorie de la pertinence de Schütz, dont la réception en 
Europe ne fait que commencer, pourrait permettre de développer une méthode de travail utile, 
susceptible de servir de fondement à une approche de la traduction dynamique et fondée sur la 
méthode heuristique permettant de dépasser les difficultés liées à l’équivalence et à l’aporie de 
la lettre et du sens. En particulier, la double définition de la pertinence comme le principe or-
ganisateur des connaissances et comme la relation de sens (Schütz 2004b: 21) a vocation à jou-
er un rôle crucial en matière de traduction juridique pour permettre de produire des traduc-
tions exploitables pour le juriste. Une exploitation ultérieure visera à explorer les implications 
de ce concept dans la pratique professionnelle et dans la didactique de la traduction juridique. 

Nous tenons à remercier vivement les auteurs des rapports ayant évalué la première mou-
ture de cet article de leurs observations judicieuses et utiles que nous avons cherchées à inté-
grer au mieux dans la présente mouture.
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